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Land am Strome
Was kommt 2030 aus der Steckdose?

Land der Äcker
Wie wirkt der Boden auf unsere Gesundheit?

Zukunftsreich
Wie Vielfalt unser Überleben sichert
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ROHSTOFFE AUS ÖSTERREICH

Für den Rohstoffeinsatz aus Österreich setzt die Brau Union Öster-
reich für ihre Qualitätsbiere auf langjährige Zusammenarbeit mit der 
heimischen Landwirtschaft.

Bier ist ein natürliches Getränk und kann nur so gut sein wie die Roh-
stoffe, aus denen es besteht. Klares Wasser von bester Qualität, feinster 
Hopfen und beste Braugerste. Grundsätzlich wird in Österreich zu wenig 
Braugerste angebaut, um den gesamten Biermarkt des Landes zu ver-
sorgen. Dabei ist die Rede von der sogenannten Sommerbraugerste. 
Klimatisch bedingt wird es in Österreich immer schwieriger, Sommer-
gerste als Braugerste zu erhalten. Daher hat sich die Brau Union Öster-
reich schon in verstärktem Maße auf die Verwendung von Wintergerste 
aus Österreich geeinigt, um die Herkunft und Deckung des Bedarfs aus 
Österreich weitgehend zu sichern. Laut der AMA-Flächenauswertung 
hat 2019 die Anbaufläche für Wintergerste in Österreich erstmals 
100.000 Hektar überschritten. In ihr ruht die Hoffnung, trotz Klimawan-
dels auch in Zukunft österreichisches Bier aus heimischen Rohstoffen 
herstellen zu können. 

Für die österreichische Bevölkerung steht die Verwendung von Roh- 
stoffen aus der Region für eine verantwortungsvolle Bierherstellung an 
der Spitze. Dies zeigten in den letzten Jahren die market-Studien für die  
Bierkulturberichte der Brau Union Österreich. Diese Einschätzung hat 
natürlich mit Erwägungen zu kurzen Transportwegen zu tun und mit  
einem Grundvertrauen der Österreicher in die verantwortungsvolle und 
ökologisch nachhaltige regionale Landwirtschaft selbst (mehr unter 
www.brauunion.at/bierkultur). Doch auch der Beitrag zum geschmack-
lichen Charakter österreichischen Biers spielt hier hinein.

„Sofern Qualität und Verfügbarkeit gewährleistet sind, werden wir die 
langjährige Zusammenarbeit mit der heimischen Landwirtschaft weiter-
führen und wollen sie sogar ausbauen“, erklärt Harald Raidl, Supply Chain 
Director der Brau Union Österreich. „Wir haben in den letzten Jahren den 
Landwirten auch nicht optimale Braugerste zum vereinbarten Vollpreis 
abgenommen – dies war ernte- und wetterbedingt, damit wir weiter 
Rohstoffe aus Österreich verbrauen können. Wir tun das, um Bier seine 
Heimat zu geben und zu erhalten und dabei den nachhaltigen Umgang 
mit unserer Umwelt weiterzuführen.“

Die Brau Union Österreich setzt auf beste Rohstoffe, höchste Qualität
und nachhaltige Produktion.

Rohstoffe aus Österreich, um Bier eine Heimat zu geben. Um qualitative 
Rohstoffe aus Österreich beziehen zu können, setzt die Brau Union Österreich 
auf eine langjährige Zusammenarbeit mit der heimischen Landwirtschaft.
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FREUDE 
AM NEUEN
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Kennen Sie den Zauber, der jedem Anfang innewohnt? 
Heute ist es also so weit, dass auch ich Sie mit diesen oft 
zitierten Worten begrüße. Denn niemand könnte den 
Übergang von Lebensphasen treffender beschreiben als 
Hermann Hesse in seinem Gedicht „Stufen“. Meine neue 
Stufe: Nach 15 spannenden Jahren, in denen ich Sie in der 
LEBENSART mit viel Herzblut informieren und für ein 
achtsameres Leben begeistern durfte, steht der nächste 
Schritt an – der in die Pension oder Freitätigkeit oder wie 
immer man diese Zeit der endlosen Freiheit bezeichnen 
möchte. Dass es keine untätige Zeit wird, steht schon jetzt 
fest. Eine ganze Menge reizvoller Ideen sprudeln da in 
meinem Kopf und in meinem Herzen. Danke Ihnen für 
Ihre Treue, Ihre Anregungen – oft anerkennend und 
konstruktiv–, die vielen persönlichen Kontakte und die 
Freude, die ich darüber empfinden durfte.

Mit ebenso viel Freude startet Michaela Reisinger: Sie 
wird die Chefredaktion der LEBENSART übernehmen, 
mit vielen jungen Ideen im Gepäck, voller Enthusiasmus 
und Leidenschaft für Nachhaltigkeit. Als Forscherin geht 
sie den Dingen auf den Grund und holt die Perlen aus der 
Tiefe. Schicken Sie ihr Ihre Fragen! Sie findet die richti-
gen Antworten, sucht nach Lösungen und setzt die vielen 
Puzzleteile zu Ihrer LEBENSART zusammen. Mit ihrer 
Lebendigkeit und ihrer Freude am Schönen wird sie Sie 
begeistern. Bei ihr ist das Magazin in besten Händen und 
ich weiß, dass Sie, liebe Leserinnen und Leser, weiterhin 
gut informiert werden.

Freuen Sie sich mit uns! Und seien Sie gespannt – ebenso 
wie wir –, was die nächste Stufe bringen wird.

HERZLICHST
ANNEMARIE HERZOG & MICHAELA REISINGER
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SUSTAINABLE DEVELOPMENT GOALS (SDGS):
In dieser Ausgabe finden Sie Beiträge zu folgenden 
nachhaltigen Entwicklungszielen der Vereinten 
Nationen:



SCHREIBEN AUCH SIE UNS IHRE MEINUNG!
Zu einem Artikel aus der aktuellen Ausgabe oder zu einem 
Thema, das Sie besonders bewegt. 
Per Post: LEBENSART, Wiener Straße 35, 3100 St. Pölten,
per E-Mail: redaktion@lebensart.at 
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FLUGREISEN

Thomas B., E-Mail
 Der CO2-Ausstoß von 

Flugreisen ist um ein Vielfaches 
höher als bei Reisen mit dem Zug. 
Wie wichtig ist es also in Zeiten 
des Klimawandels, die großen 
Sehenswürdigkeiten dieser Welt 
gesehen zu haben? Die Kompen-
sationsprojekte sind sicher 
sinnvoll und rein rechnerisch 
mag die Gleichung ja nachvoll-
ziehbar sein, aber moralisch 
dennoch stark bedenklich: 
Solange wir Kerosin in der Luft 
verbrennen, kann das Ziel nur 
sein, den Flugverkehr zu verrin-
gern und nicht dessen Auswir-
kungen zu bagatellisieren. Wir 
sollten daher großteils auf Fern- 
flugreisen verzichten. Zumindest 
sollten wir keine neuen Fern-
flugreise-Bedürfnisse wecken.

Die Antwort der
LEBENSART-Redaktion

 Sie sprechen damit genau 
das Dilemma der CO2-Debatte 
beim Thema Urlaub an. Die 
An- und Abreise verursacht 70 
bis 85 Prozent der Emissionen. 
Wenn man sich entscheidet, 

Kurzstrecken bis zu 1.000 
Kilometer nicht zu fliegen oder 
mit dem Auto zu fahren, son-
dern sich – wo das möglich ist –  
auf eine Reise mit der Bahn 
einzulassen, wäre das schon ein 
großer Schritt in Richtung 
nachhaltiges Reisen.

Was aber tun, wenn das Reiseziel 
zu weit entfernt ist? Zum einen 
muss es nicht jedes Jahr eine 
Fernreise sein. Zum anderen  
ist es hilfreich, die Umweltbe- 
lastung vor sich selbst zu argu-
mentieren. Es macht da schon 
einen Unterschied, ob Begeg-
nungen mit der Kultur und den 
Menschen eines Landes Be-
standteil der Reise sind, oder  
ob man eine Woche lang abge-
schirmt von der Außenwelt  
unter der gleichen Sonne liegt, 
die auch daheim vom Himmel 
scheint.

WWW.LEBENSART.AT
 

SEEWINKLER 
BIO-REIS

G. Schulz, E-Mail
 Auf www.lebensart.at habe 

ich den Bericht über Bio-Reis
aus dem Seewinkel gelesen. In 
welcher Jahreszeit ist er verfüg-
bar und wo kann ich ihn kaufen? 
Meine Fragen bei Billa und Merkur 
brachten keine Antworten.

Die Antwort der
LEBENSART-Redaktion

 Wir haben bei Bio-Bauer 
Erwin Unger, der den Reis in 

Wallern im Burgenland kulti-
viert, nachgefragt. Seit Mitte 
Jänner ist der Reis wieder in 
den Regalen ausgewählter 
Billa-Filialen. Eine Bezugsliste 
finden Sie unter https://unger-
blumen.weebly.com/reisver-
kauf.html. Erhältlich solange der 
Vorrat reicht.

LEBENSART
5/2019
 

BÜCHER ALS 
MEDIZIN

Isabella Minichbauer, E-Mail
 Seit vielen Jahren habe ich 

kaum mehr Romane gelesen. 
Das, was früher zu meinen 
größten Leidenschaften zählte, 
musste der Wissensaufnahme 
weichen. So stapelten sich 
Magazine im Wohnzimmer und 
Fachbücher neben dem Bett. 
Wenn ich dann mal einen Roman 
geschenkt bekam, las ich den mit 
einem Gefühl, die Zeit nicht 
sinnvoll zu nutzen. Dieser Artikel 
zeigt mir nun wieder, wie sehr ich 
dieses Eintauchen in bunte 
Bilderwelten vermisst habe und 
wie wichtig Geschichten für uns 
und unsere Gesundheit sind. Bei 
Filmen wird es ähnlich sein: Ein 
Grund mehr, sich gute und 
herzerfreuende Filme anzusehen 
und den ganzen Gewalt- und 
Actionmist draußen zu lassen.

IM GESPRÄCH

DEKARBONISIERUNG 
WIE SCHNELL
SOLL DER AUSSTIEG 
ERFOLGEN?

Michael Link, E-Mail
 Ein sofortiger Ausstieg aus 

fossilen Brennstoffen wäre 
wünschenswert, ist aber leider 
eher unrealistisch, da die Um-
stellung nicht von heute auf 
morgen erfolgen kann. Anderer-
seits: Allzu langsam darf der 
Ausstieg auch nicht erfolgen. 
Schließlich ist die Lage des 
Weltklimas dramatisch. Die 
Lösung liegt auch hier unweit der 
Mitte. Fossile Energieträger 
dürfen nicht noch Jahrzehnte 
lang das Rückgrat der Weltener-
gieversorgung bleiben. Es gibt 
keinen Beweis, dass ein „frühe-
rer“ Ausstieg eine Weltwirt-
schaftskrise nach sich ziehen 
würde. Wir müssen endlich 
aufhören, Wirtschaft und Klima-
schutz als Gegensätze zu be-
trachten. Der Klimawandel ist 
schließlich die weitaus größere 
Gefahr. Die NGOs spielen keine 
unwesentliche Rolle in Bezug 
auf Bewusstseinsstärkung und 
mitunter auch das Setzen 
notwendiger Schritte. Ein 
kritischer Blick auf Lobbys, die 
umwelt- und klimaschädliches 
Handeln als unverzichtbar sowie 
harmloser darstellen, als es ist, 
und zudem in kritischen Stim-
men eine wirtschaftsfeindliche 
Haltung sehen, ist angebracht. F
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Steuerausgleich lohnt sich

Ihr Gehalt kann über ein Jahr gesehen 

aufgrund von Jobwechsel, Reduzierung 

der Stundenanzahl etc. variieren. Die 

Lohnsteuer wird aber monatlich be-

rechnet – so, als würden Sie das ganze 

Jahr über gleich viel verdienen. Zählt 

man jedoch die unterschiedlichen Löhne 

bzw. Gehälter zusammen und berech-

net dann die Steuer, kommt oftmals ein 

Guthaben für Sie heraus. 

Außerdem können Sie im Steuerausgleich 

Folgendes geltend machen: 

• Werbungskosten: z. B. Aus- und Fort-

bildungsmaßnahmen, Arbeitsmittel

• Sonderausgaben: z. B. Freiwillige 

Personenversicherungen, Steuer- 

beratungskosten 

• Außergewöhnliche Belastungen:  

z. B. Krankheitskosten

Alle Details dazu finden Sie im aktuellen 

Steuerbuch unter bmf.gv.at/steuerbuch 

Ohne Umwege zu Ihrem Geld

Sie können das entsprechende Formular 

für Ihren Steuerausgleich – fünf Jahre 

rückwirkend – händisch ausgefüllt an das 

Finanzamt schicken. Am einfachsten geht 

es mit einem Zugang bei finanzonline.at, 

dem Online-Portal des Finanzamts.

Jetzt neu: FinanzOnline

Seit Jahresbeginn präsentiert sich FinanzOnline mit verbesserter Benutzer-

oberfläche und bietet dadurch erhebliche Erleichterungen: 

• Das Design führt intuitiv durch den Steuerausgleich.

• Der neu entwickelte Steuerassistent leitet ab der Erklärung 2019 mit 

Hilfe von Fragen nur durch jene Bereiche, die für Sie auch tatsächlich 

relevant sind. Es ist vor allem diese neue Ausfüllhilfe, die Ihnen die 

Durchführung erleichtert.

• Der Chatbot „Fred“ wurde ebenfalls um das Thema „Arbeitnehmerver-

anlagung“ erweitert, damit Sie auch hier die notwendigen Auskünfte 

erhalten.

Ein Erklärvideo sowie Folder zum neuen FinanzOnline finden Sie auf der 

Startseite von bmf.gv.at/finanzonlineneu

Holen Sie sich mit der Arbeitnehmerveranlagung – auch Steuer- 
oder Jahresausgleich genannt – jenen Teil der Lohnsteuer zurück, 
den Sie zu viel bezahlt haben. Es zahlt sich aus.

bmf.gv.at
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Worauf achten Sie beim Kauf von Saatgut und Jungpflanzen?

SAGEN SIE UNS IHRE MEINUNG UND GEWINNEN SIE …
… einen ARCHE NOAH Gutschein im Wert von 50 Euro

Wie wäre es mit Schlumpfentanz, Lange Loiser, Posthörnchen oder Blue Salad? Mit einem ARCHE 
NOAH Gutschein können Sie Vielfalt einkaufen und dabei selbst zur Verbreitung und Erhaltung unserer 
wertvollen Kulturpflanzenvielfalt beitragen. Wählen Sie zwischen Bio-Saatgut, Pflanzenraritäten, 
Fachbüchern oder auch Gartenwerkzeug aus und decken Sie sich für die nächste Gartensaison ein. 
Einlösbar im ARCHE NOAH Shop in Schiltern, im Pop-up-Store in Wien oder auch im Online-Shop unter 
www.arche-noah.at

Einsendeschluss: 14. Mai 2020
Per Mail an redaktion@lebensart.at (bitte Telefonnummer angeben).

Rechtsweg ausgeschlossen. Der Preis kann nicht in bar abgelöst werden.

LESERFRAGE:

Ein Buchpaket hat 
gewonnen: 
Silvia Derntl, Naarn. 
Wir gratulieren herzlich!

Verzichte auf kleine Geschenke 
zu ritualisierten Anlässen. 
Erzähle den Beschenkten lieber, 
dass Du an sie gedacht hast und 
ihnen das schlechte Gewissen 
ersparen wolltest, das Zeug 
dann erst wieder wegwerfen zu 
müssen.

Silvia Derntl, Naarn

Regional einkaufen. Man be-
kommt alle wichtigen Lebens-
mittel frisch und saisonal in 
nächster Nähe. Auch Kleidung 
und Gebrauchsgegenstände 
kaufen wir in lokalen Geschäften. 
Was nicht vorhanden ist, kann 
notfalls bestellt werden. So 
umgeht man Amazon & Co und 
sichert den Erhalt der Nahver-
sorger. Generell überlegen, ob 
man etwas wirklich braucht, und 
in zeitlose, hochwertige Kleidung 
investieren.

Wenig Verpackung: Joghurt 
selber machen, Milch vom 
Bauern in Glasflaschen holen, bei 
jedem Einkauf Behälter für Käse, 
Schinken, Topfen mitnehmen.

Michaela Fuchs, E-Mail

Uns fällt es am leichtesten, 
Bio-Obst und -Gemüse unver-
packt über die Biokiste zu 
beziehen. Wenn wir im Super-
markt einkaufen, nehmen wir 
für Wurst eine Dose mit, oder 
wir kaufen sie direkt beim 
Bauern. Brot holen wir im 
Stoffsackerl, wenn wir es nicht 
selbst backen. Im Haushalt 
brauchen wir dank Enjo nur ganz 
wenig Putzmittel. Waschmittel 
und Kosmetik mache ich zum 
Teil selbst, das erspart viel Müll. 
Kurze Strecken in der Stadt 
legen wir zu Fuß zurück.

Klaus Skoupy, E-Mail

Wann immer Du draußen bist in 
der Natur und ein Stück Plastik 
oder anderen Müll findest, nimm 
es mit! Das kostet keine Zeit und 
ist kein Aufwand. Wenn das alle 
machen, dann ist diese Erde im 
Nu aufgeräumt.

Nimm einfach Seife statt Dusch-
gel. Da braucht es auch kein 
Plastikgefäß und es ist billiger-

ZUR LESERFRAGE 
VOM HEFT 5/2019

Verraten Sie uns Ihren Klimaschutztipp? „Was fällt Ihnen am leichtesten?“, haben wir Sie, liebe 
Leserinnen, liebe Leser, in der vorigen Ausgabe gefragt und viele gute Tipps erhalten, die zum 
Nachahmen anregen.

Statt mineralischem Dünger 
bringen wir alle zwei Jahre eine 
Riesenladung frischen Kompost 
auf die Beete aus. Alte Obst- 
bäume, einfach blühende Rosen 
und Stauden und eine Bepflan-
zung statt Kiesflächen fördern 
die Artenvielfalt.

Anne-Gaëlle Toifl-Dupin, Wien

Ich kombiniere Radfahren mit 
den Öffis, lasse vieles reparieren 
und kaufe Gewand in einem 
tollen Secondhand-Geschäft im 
10. Bezirk.

Barbara Schneider, Strengberg

Wir haben Regenwasserbecken 
für die Versorgung von WC-Anla-
gen und Waschmaschinen. 
Strom gewinnen wir über die 
Photovoltaikanlagen am Wohn-
haus und bei unserem Nostalgie-
Museum. 

Unsere Hobby-Landwirtschaft 
wird ohne Kunstdünger auf den 
Wiesen betrieben. Die daraus 
entstehende Artenvielfalt freut 

nicht nur die Schmetterlinge, 
sondern auch uns.

Vom Umstieg auf ein Elektro-
Auto bin ich noch nicht über-
zeugt, wegen des Abbaus der 
seltenen Erden. Ich hoffe, dass 
sich die Mobilität hier positiv 
weiterentwickelt.

Cornelia Valentan, Wien

Die Erziehung der Kinder zu 
verantwortungsvollen Erwach-
senen ist eine der wichtigsten 
Maßnahmen. Das lässt sich 
durch Gespräche und Wissens-
vermittlung, erstrangig aber 
durch Vorbildwirkung erreichen, 
indem man selber seine Werte 
lebt und Entscheidungen trifft, 
wie vegetarische Ernährung, 
Rad/Öffi fahren statt Auto, nahe 
gelegene Urlaubsziele auswäh-
len, Müll vermeiden, Dinge 
reparieren lassen, gebrauchte 
Dinge tauschen/kaufen und das 
alles so konsequent wie möglich.

8 —   2 | 2020   MEINUNG

50 Euro 
ARCHE NOAH 

Gutschein
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Unsere Natur ist ein Wunder. Damit sie so bleibt,
arbeiten wir an einer sauberen Energiezukunft.
Mit 100 % erneuerbarer Energie aus Wasserkraft. 
www.verbund.com

Das Wunder 
Natur erhalten. 
Das ist:
Mein Antrieb. 
Meine Energie. 

83921_VB_Paerchen_Seeufer_210x280_abf_ICv2.indd   1 07.10.19   17:47
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ENERGIE IM
KLIMASTRESS

 Wie decken wir künftig unseren Energiebedarf? CO2-neutral, sagen die einen, ohne Atomstrom 
 wird’s nicht gehen, meinen die anderen. Und wieder Dritte befürchten den Blackout oder Schäden 

 an der Biodiversität, wenn wir auf Erneuerbare setzen. Woran soll man glauben? 

MARIO OFFENHUBER
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 D  ie Ansicht, dass wir unser 
Klima entlasten und daher 
die Verbrennung fossiler 

Energieträger reduzieren müssen, ist 
mittlerweile Common Sense, nicht 
aber die Frage, wie diese Energie zu 
ersetzen ist. In letzter Zeit ist öfter die 
Rede davon, dass die Nuklearenergie 
für einen klimaneutralen Ausgleich 
sorgen könnte.

Dem widerspricht Nikolaus Müllner, 
stellvertretender Leiter des Instituts 
für Sicherheits- und Risikowissen-
schaften an der BOKU: „Nein, Kern-
energie braucht man wirklich nicht.“ 
Er verweist dabei auf die Studie „Glo-
bal Energy Assessment“ des Interna-
tionalen Instituts für angewandte 
Systemanalyse (IIASA) in Laxen-
burg. Dabei wurde untersucht, ob die 
Erreichung der Klimaziele ohne 
Atomstrom machbar ist. Und das  
Ergebnis ist ganz eindeutig „Ja“. 
Selbst in einem Szenario, wo der 
Energiebedarf weiterhin stark steigt, 
kann die Welt ohne Atomstrom CO2-
neutral versorgt werden.

„Nuklearenergie ist eine Option“, sagt 
Müllner, „aber angewiesen ist man da-
rauf nicht.“ Überdies sollte man die 
Rolle dieser Technologie nicht überbe-
werten. „Deutschland verfügt heute 
über Windkraftwerke mit einer Leis-
tung von 60 Gigawatt. Selbst in ihren 
Hochzeiten lieferte die Kernenergie 
dort nur 20 Gigawatt.“

Atomstrom hat gar nicht das Poten-
zial, zu einer bedeutenden Energie-
quelle zu werden. Das liegt am verfüg-
baren Uran, so Müllner: „Heute haben 
wir noch Uranressourcen für 100 bis 
150 Jahre. Wenn wir weltweit alle 
Kohlekraftwerke durch Nuklearener-
gie ersetzten wollten, müsste man die 
Kapazitäten verzehnfachen. Damit 
sinkt die Verfügbarkeit von Uran auf 
zehn bis 15 Jahre und Reaktoren 
könnten gar nicht bis zum Ende der 
Laufzeit betrieben werden.“

Hinzu komme der Faktor Zeit. Bis ein 
neues Kernkraftwerk errichtet ist, ver-
gehen im Schnitt 15 Jahre – ohne Ge-
nehmigungsverfahren. Wenn das Ziel 

lautet, bis 2040 CO2-neutral zu sein, ist 
das mit dieser Technologie nicht er-
reichbar. „Das kommt einfach zu 
spät“, erklärt Müllner.

Das Fazit ist klar: Die Kernenergie 
kann keinen großen Beitrag zur Ab-
wehr des Klimawandels leisten, und 
da ist das Risiko schwerer Unfälle 
oder die ungelöste Frage der Endlage-
rung noch gar nicht berücksichtigt. 
Aber auch andere Energiequellen ha-
ben nicht nur Freunde.

OPPOSITION GEGEN ERNEUERBARE
Denn eine verstärkte Nutzung von er-
neuerbaren Energien kann auch nega-
tive Auswirkungen auf die Biodiversi-
tät haben. Der WWF präsentierte 
Ende November 2019 die Ergebnisse 
der Studie „Hydropower Pressure on 
European Rivers“. Darin wird festge-
halten, dass neben den bereits beste-
henden über 21.000 europäischen 
Wasserkraftwerken sich aktuell 8.700 
in Planung oder Bau befinden.

AUSBAU DER WASSERKRAFT –
WO LIEGT DIE GRENZE?
„Aufgrund dieser Ausbauwelle droht 
ein Kollaps unserer Flussökosysteme“, 
meint Gerhard Egger, Gewässer-
schutzexperte beim WWF. Er ist der 
Ansicht, dass die naturverträgliche 
Ausbaugrenze für Wasserkraft bereits 
erreicht ist, und fordert einen Stopp 
für die Förderung neuer Anlagen und 
das Prinzip „Sanierung vor Neubau“, 
um die Potenziale bestehender Kraft-
werke zu optimieren.

Für Florian Maringer, Geschäftsführer 
beim Dachverband Erneuerbare Ener-
gie Österreich (EEÖ) ist klar, dass es 
im Bereich der Wasserkraft immer 
wieder Diskussionen geben wird, aber 
er warnt davor, die Projekte alle pau-
schal in einen Topf zu werfen. „Man 
kann niemandem verbieten, ein Pro-
jekt einzureichen“, meint Maringer, 
„aber in Österreich sind ordentliche 

Es geht ohne Atomkraft: Deutschland verfügt heute über Windkraftwerke mit einer Leistung
von 60 Gigawatt. Selbst in ihren Hochzeiten lieferte die Kernenergie dort nur 20 Gigawatt.
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ANTEIL ERNEUERBARER ENERGIE (STROM) IN EUROPA (EU 28) 2018
Quelle: Eurostat 2020 | Angaben in Prozent
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Verfahren gewährleistet und bei der 
Bewertung spielt immer auch der Na-
turschutz eine Rolle.“ Jedenfalls, so 
Maringer, ist Potenzial für einen wei-
teren Ausbau der Wasserkraft vorhan-
den. Von zusätzlichen fünf Terrawatt-
stunden ist im aktuellen Regierungs- 
programm die Rede. „Das bedeutet 
viel Revitalisierung und neue Techno-
logie. Damit kann man aus bestehen-
den Anlagen einiges herausholen. 
Aber es wird sicherlich auch einzelne 
Neubauten geben“, erklärt Maringer.

WINDKRAFT – WIEVIEL IST
MENSCH UND TIER ZUMUTBAR?
Auch bei der Windkraft gibt es Beden-
ken wegen möglicher Lärmbelästi-
gung, Auswirkungen auf das Land-
schaftsbild oder Tierschutz. „Das 
Thema Vogelschutz erschließt sich 
mir nicht ganz“, meint dazu Florian 
Maringer. „In Österreich muss man 
für eine neue Anlage ein einjähriges 
Vogelmonitoring machen. Werden da-
bei seltene Vögel beobachtet, ist das 
ein No-Go.“ Ebenso verweist er auf die 
strengen Schallschutznormen im Be-
reich der Windkraft. „Zwei Drittel der 
Windkraftbefragungen in Gemeinden 

enden positiv“, so Maringer, und dort, 
wo die Menschen mit diesen Anlagen 
leben, steigt die Zustimmung zur 
Windkraft zusätzlich.

Maringer sieht ein großes Potenzial, 
das selbst bei verträglichem Ausbau 
zu realisieren ist. Dieser Meinung ist 
auch die IG Windkraft Österreich. 
2019 haben die rund 1.340 heimi-
schen Windkraftanlagen etwa 11 Pro-
zent des Stromverbrauchs gedeckt. 
Die Interessensvertretung ist zuver-
sichtlich, dass dieser Anteil bis 2030 
auf 26 Prozent bzw. 22,5 Terrawatt-
stunden erhöht werden kann.

Um einen Konsens zwischen den 
Zielen der Energiewende und des  
Naturschutzes zu erreichen, schlägt 
der WWF eine Aufnahme des The-
mas in die Raumplanung vor. Das  
bedeutet, Zonierungen mit No-Go-
Areas für die unterschiedlichen 
Erneuerbaren zu definieren. Diese 
müssten als rechtlich verbindliche 
Grundlagen für Genehmigungsver-
fahren festgelegt werden, um nega-
tive Effekte des Ausbaus von erneu-
erbaren Energien auf Natur und 
Biodiversität zu minimieren.

Kann ein Atomreaktor der vierten Generation 
das Atommüllproblem lösen? Die Rede ist vom 

natriumgekühlten schnellen Reaktor. „Schnell“, 
weil die Neutronen bei der Kühlung in Natrium 
nicht abgebremst werden und dadurch andere 

Brennelemente spalten können. Schnelle 
Reaktoren könnten dadurch auch bestehenden 

Atommüll oder waffenfähiges Plutonium als 
Energiequelle nutzen. Dies würde die Zeit, für 

die der Müll gefährliche Strahlung abgibt 
(Radiotoxizität), um das 1.000-Fache senken – 

von beispielsweise 250.000 Jahren auf 250 
Jahre. Strom aus Atommüll zu gewinnen und 

damit auch gleich das Endlagerproblem zu 
lösen, klingt zu gut, um wahr zu sein. Was ist 

davon zu halten?

Natrium-Kühlsysteme sind stabiler, weil sie 
unter Normaldruck arbeiten. Natrium reagiert 

jedoch heftig mit Luft und Wasser, Lecks 
könnten zu Bränden führen. Das klingt 

gefährlich, der wirkliche Knackpunkt ist aber 
ungeklärt: Der bestehende Atommüll muss 

wiederholt aufbereitet werden, um in schnellen 
Reaktoren auf kurz strahlende Reste reduziert 

zu werden. Studien – wie die Analyse des 
aktuellen Forschungsstands „Neue Reaktor-
konzepte“ vom Schweizer Öko-Institut e.V. – 

bezweifeln, dass solche Aufbereitungszyklen 
technisch und ökonomisch sinnvoll sind. Bis es 

hier eine eindeutige Antwort gibt, sollten wir 
das Konzept jedenfalls weiter im Auge behalten 

– denn die Chance, nuklearen Abfall unschädlich 
zu machen, ist für kommende Generationen 

wichtig.

KERNKRAFT 
GEGEN

ATOMMÜLL?
EIN KURZER FAKTENCHECK 

Wie umgehen mit den letzten freien Fließstrecken heimischer Flüsse? 
Die Ziele von Natur- und Klimaschutz müssen in Einklang gebracht werden. 
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NACHHALTIG VOM FELD BIS IN DIE TONNE
Unsere biologischen Tees und Gewürze hinterlassen einen 

bleibenden Eindruck. Ihre Verpackung aber nicht. 
Wir setzen schon seit 2008 auf nachwachsende Rohsto� e und 

suchen laufend nach Möglichkeiten, Material zu reduzieren. 
Unsere neueste Enthüllung: Dank verbessertem 

Aromaschutz unserer Teebeutel, verzichten wir bei 
den Schachteln auf die Hülle aus Holzfolie.

www.sonnentor.com/verpackung
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Eine Verzehnfachung der derzeit installierten Photovoltaikleistung ist not-
wendig: 5kWp Photovoltaik auf saniertem Einfamilienhaus. ATOS Architekten.

Ein sinnvoller Ansatz, um mögliche Konflikte zu vermei-
den. „Wir wissen, dass für die Erreichung der CO2-Neutrali-
tät ein ungeheurer Ausbau von Photovoltaik und Wind, in 
kleinerem Ausmaß auch Biomasse und Kleinwasserkraft 
erforderlich ist“, meint dazu Ulfert Höhne, Gründer der 
Energie Cooperative OurPower (siehe Interview). „Eine 
Verzehnfachung der derzeit installierten Photovoltaikleis-
tung ist notwendig“, so Höhne.

KEIN BLACKOUT BEI KLUGER SPEICHERUNG
Damit wird naturgemäß die Bewirtschaftung des Gesamt-
systems schwieriger, denn die Produktion der ausreichen-
den Menge an Elektrizität mit wenigen Großkraftwerken 
ist einfacher als das Verwalten vieler dezentraler Akteure. 
In den ersten sechs Monaten des Jahres 2019 deckte Öko-
strom in Deutschland 44 Prozent des gesamten Strombe-
darfs. Doch dieser Anteil schwankte zwischen zehn und 90 
Prozent, weil Photovoltaik auf Sonnenstunden angewiesen 
ist, der Windanteil im Winter höher ist als im Sommer und 
Wasserkraft bei niedrigem Pegelstand – etwa in Hitzeperi-
oden – auch nicht im Vollbetrieb läuft.

Ausgleichen kann man diese Schwankungen mit unter-
schiedlichen Speichertechnologien, die Überproduktion 
aufnehmen und bei Bedarf wieder ins Netz abgeben kön-
nen. Dazu zählen etwa Pumpspeicher, bei denen Wasser 
aus einem Unterbecken in ein höher gelegenes Becken ge-
pumpt wird, um später durch eine Turbine wieder nach 
unten geleitet zu werden. Modernere Verfahren wären sup-
raleitende magnetische Speicher, Power-to-Gas-Anlagen, in 
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denen Strom in Wasserstoff oder Me-
than verwandelt wird, oder das Power-
to-Liquid-Verfahren, in dem Über-
schussenergie zu Methanol oder 
synthetischem Kraftstoff wird.

Interessant ist auch der Ansatz, viele 
kleine Stromproduktionsanlagen und 
dezentrale Batteriespeicher in virtuel-
len Kraftwerken zusammenzuschlie-
ßen. Die digital gesteuerten Batterien – 
z. B. auf Lithium-Ionen-Basis – können 
bei Bedarf Strom aufnehmen und spä-
ter wieder abgeben. Die Nordseeinsel 
Borkum diente im Rahmen eines EU-
Projekts zwischen 2015 und 2018 als 
Testlabor für ein solches virtuelles 
Kraftwerk. Zielsetzung war, die 5.200 
Einwohner zu 100 Prozent mit regene-
rativer Energie zu versorgen. Möglich 
machten das Photovoltaikanlagen mit 
einer Gesamtleistung von 279 Kilowatt 

sowie Prototypen dezentraler Energie-
speicher mit einer Kapazität von 580 
Kilowattstunden. Die Projektergeb-
nisse sind unter www.netfficient-pro-
ject.eu nachzulesen.

Die oft zitierte Aussage, erneuerbare 
Energiequellen würden durch ihre vo-
latile Produktion die Wahrscheinlich-
keit eines Blackouts erhöhen, müsste 
um den Halbsatz „wenn man die 
Stromnetz-Infrastruktur und deren 
Management nicht anpasst“ ergänzt 
werden. Die alte Form der Produktion 
von Elektrizität ist einerseits einfa-
cher, weil kalkulierbarer, andererseits 
auch kritischer, weil durch seine Zent-
ralität verwundbarer. „Die größten 
Ausfälle, die wir kennen, wurden 
durch Kohle- und Atomkraftwerke 
verursacht“, meint auch Florian Ma-
ringer. Fällt ein solches aus, hat das ei-
nen weitaus größeren Impact, als 
wenn regionsweise Windräder still-

stehen. Die Art, wie man Netze be-
treibt, wird sich laut Maringer ändern 
und darauf muss man sich einstellen. 
„Die Tatsache, dass es Schwankungen 
im Netz gibt, ist nicht neu. Aus mei-
ner Sicht werden die eher weniger“, 
so Maringer, der auch meint, man 
dürfe da nicht in Panik verfallen. „Die 
Umstellungen erfolgen ja nicht von 
heute auf morgen. Das ist alles ma-
nagebar und planbar.“

Auch nicht von heute auf morgen, 
sondern bis 2035 wird Frankreich 14 
seiner Kernkraftwerke stilllegen und 
vorerst keine weiteren bauen. Ein gro-
ßer Schritt für ein Land, das fast die 
Hälfte der europäischen Atommeiler 
betreibt. Und ein eindeutiges Zeichen 
dafür, dass der europäische Green 
Deal zur Erreichung der Klimaneutra-
lität auf Wind, Sonne und Wasser set-
zen wird und nicht auf das Spalten 
von Uranatomen.

 STROMVERBRAUCH NACH 
SEKTOREN (2018) 
Insgesamt wurden in Österreich 2018 63.100 Gigawattstunden Strom verbraucht.  
Quelle: Statistik Austria 

45 %
INDUSTRIE

5 %
TRANSPORT

19 %
DIENSTLEISTUNGEN

28 %
PRIVATE 
HAUSHALTE

2 %
LANDWIRTSCHAFT
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Seit Jahren weist der Stromverbrauch in 
Österreichs Haushalten eine steigende Tendenz 

auf (etwa zwei Prozent pro Jahr). Weniger Strom 
verbrauchen zählt also zu den wichtigsten 

Maßnahmen für das Klima und die Geldbörse der 
Haushalte!

DIE UMWELTBERATUNG Wien bietet eine gute 
Zusammenfassung von Stromspartipps. Sie sind 

in den Sprachen Deutsch, Bosnisch-Kroatisch, 
Serbisch, Türkisch und Englisch erhältlich und 

stehen auf www.umweltberatung.at/
spartipps-mehrsprachig zum Download zur 

Verfügung.

STROM- 
VERBRAUCH 

REDUZIEREN
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INTERVIEW MIT ULFERT HÖHNE

COMMUNITY STATT FÖRDERUNG

Wie die Energie Cooperative OurPower 
Erzeuger regionaler, erneuerbarer 
Energie mit ihren Abnehmern ver-
knüpft, erzählt Ulfert Höhne.

LEBENSART Sie haben eine Plattform 
gegründet, an die Hersteller ihren Strom 
abgeben können und von der Endkun-
den Strom beziehen können. Würden Sie 
sich als Stromhändler bezeichnen?
HÖHNE: Nein. Wir sind nicht der Akteur, 
der vom Handel lebt, sondern eine 
Plattform, die Beziehungen herstellt 
und es ermöglicht, Strom von Nach-
barn und Freundinnen zu kaufen. Für 
die Erzeuger nachhaltiger und lokaler 
Energie eröffnen wir so einen Riesen-
markt. Unser Geschäftsmodell ist, Bür-
ger zu aktivieren und Gemeinschaften 
zusammenzubringen. Wir wollen die 
Leute rausholen aus dieser passiven 
Rolle des Versorgtwerdens. Im Moment 
ist der Strommarkt dominiert von der 
Idee „Hier hast du ein grünes Zetterl, 
eine grüne Fassade und lehn dich zu-
rück“ – und wir sagen den Leuten, baut 
gemeinsam die Erneuerbaren aus, nur 
so schaffen wir den Klimawandel. Wir 
sind kein Händler, sondern ein Vermitt-
ler. Wir sind ein Teil der 4D-Zukunft: de-
zentral, digital, dekarbonisiert und de-
mokratisch.

Der Aufbau von OurPower ist noch im 
Gange. Wie geht es weiter?
Derzeit werden Kunden aus dem Pool 
der Anbieter beliefert, ab April kann 
man sich die Erzeuger dann selbst aus-
wählen. Außerdem werden wir noch 
heuer die Möglichkeit anbieten, sich an 
Anlagen zu beteiligen. Und wir werden 
in Zukunft Gemeinschaften dabei  
unterstützen, Energy Communitys zu 
bilden. Wie schließen sich Menschen  
zusammen, damit sie selbst ihre Ener-
giewirtschaft, ihren Energiebezug in 
die Hand nehmen? 

Welchen Vorteil hat ein Erzeuger im 
Vergleich zum üblichen Einspeisen ins 
Netz? 
Dort, wo es Förderungen gibt, ist es 
vermutlich vorteilhaft, die Förderung 
zu nehmen. Aber wenn die ausläuft, 
stehst du da mit deiner Anlage und 
weißt nicht, was du für deinen Strom 
kriegst. Für den Erzeuger bieten wir 
erstmals die Möglichkeit, nicht zum üb-
lichen Preis von 4 Cent oder weniger 
liefern zu müssen, sondern er kann sich 
selbst langfristig Preise mit seiner 
Community, seinen Abnehmern verein-
baren. Die Energiewende schaffen wir 
nicht mit Förderungen, sondern über 
aktive Energy Communitys. Bei der 
Vermarktung unterstützen wir unsere 
Erzeuger.

Ist das Versprechen, immer zu wissen, 
woher der Strom kommt, technisch 
einlösbar? 
Strom ist ein immaterielles Produkt, das 
man nur wirtschaftlich kaufen kann. Das 
einzig Relevante sind der Zahlungs-
strom und die korrekte Abrechnung. Das 
können wir sicherstellen. Die vorhan-
dene zentrale Netzinfrastruktur ist sehr 
gut regulatorisch organisiert. Wir berei-
ten das so auf, dass jeder einzelne Bür-
ger direkten Netzzugang haben kann. 
Wir klären die gesamten juristischen, 
technischen und zahlungstechnischen 
Fragen im Hintergrund. Wenn ich dem 
Nachbarn Strom verkaufen möchte, 
dann ist es wichtig, dass man ohne 
große Probleme das Netz nutzen kann, 
damit der Nachbar Strom bezieht und 
mir das Geld dafür geben kann. Das ist, 
was zählt.

Was passiert mit Überproduktion bzw. 
wenn mein regionaler Hersteller zu 
wenig Strom erzeugt?
Überproduktion wird über den norma-
len Strommarkt vermarktet. Wir haben 

tendenziell immer etwas mehr Energie, 
als benötigt wird. Liefert ein Anbieter 
aktuell weniger Strom, als er verkauft 
hat, wird die Differenz aus dem Pool 
der Anbieter ergänzt. Bei uns kauft je-
der einzelne Verbraucher von mindes-
tens zwei, drei verschiedenen Quellen. 
Damit ist für den nötigen Ausgleich, 
auch dem jahreszeitlichen, unter den 
Erneuerbaren gesorgt.

Wieviel Prozent vom Käufer-Euro gehen 
an den Verkäufer bzw. wie hoch sind die 
Kosten für die Plattform?
Der Erzeuger legt fest, wie viel er für sei-
nen Strom haben möchte. OurPower 
bekommt davon je nach Kraftwerksart 
zwischen 0,5 und 1 Cent, für den Erhalt 
der Plattform und das Ausgleichsener-
giemanagement.

Wo liegen die Angebote Ihrer regiona-
len Erzeuger preislich im Vergleich zum 
restlichen Markt?
Derzeit werden unsere Kunden aus 
dem Pool zu einem fixen Preis von 8 
Cent netto beliefert. Das liegt ziemlich 
genau auf dem Niveau der Landesge-
sellschaften. ←

„
INTERVIEW

Ulfert Höhne ist Gründer der 
Energie Cooperative OurPower
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Es ist wie mit den Versicherungen: Man 
hofft, dass das Ereignis nicht eintritt, 
aber wenn doch, dann will man abgesi-
chert sein. Auch ein Ausfall von Strom, 
Handy und Internet ist kein Grund zur 
Panik. Jedoch sollten Sie sich darauf 
vorbereiten, empfiehlt Sicherheitsex-
perte Herbert Saurugg.

LEBENSART Wie groß ist die Gefahr, 
dass es zu einem totalen Stromausfall 
– also zu einem Blackout – kommt?
SAURUGG: Betrachtet man die Ent-
wicklungen im europäischen Strom-
versorgungssystem der letzten Jahre 
und was in den nächsten fünf Jahren 
auf europäischer Ebene bei der Ener-
giewende geplant ist, gehe ich fix da-
von aus, dass wir in diesem Zeitraum 
einen europaweiten Strom- und Infra-
strukturausfall („Blackout“) erleben 
werden. Vielleicht geht es sich doch 
irgendwie noch aus. Wenn nicht, wä-
ren die Folgeschäden gravierend.

Ein Blackout ist mehr als ein Strom-
ausfall . Es wird zwar durch einen 
Stromausfall ausgelöst, aber für uns 
wirklich gefährlich ist die dadurch aus-
gelöste Kettenreaktion in allen Ver-
sorgungsbereichen. Während die 
Netzbetreiber im Stromsektor gut 
vorbereitet sind, ist das der Rest der 
Gesellschaft nicht.

Wir dürfen durchaus erwarten, dass 
nach rund 24 bis 48 Stunden die Strom-
versorgung in Österreich wieder weit-
gehend funktionieren wird. Auf euro-
päischer Ebene wird jedoch rund eine 
Woche Wiederherstellungszeit erwar-
tet. Das ist aber nur die Phase 1 eines 
Blackouts. Die Phase 2, also wenn der 
Strom wieder fließt, aber die Telekom-
munikationsversorgung (Handy, Fest-
netz, Internet) noch nicht funktioniert, 
wird wahrscheinlich zumindest meh-
rere Tage dauern. Das hängt einerseits 
von der Dauer des Stromausfalls ab 
und andererseits vom Umfang der er-
wartbaren Hardwareschäden und von 
den Überlastungen, wenn alle Men-
schen wieder kommunizieren wollen. 
So lange diese beiden Kerninfrastruk-
turen nicht wieder halbwegs stabil 
funktionieren, gibt es weder eine Pro-
duktion noch Warenverteilung. Daher 
sollten wir davon ausgehen, dass es zu-
mindest ein bis zwei Wochen dauern 
wird, bis die Versorgung mit lebens-
wichtigen Gütern wieder anlaufen 
wird. Darauf sind die Menschen aber 
nicht vorbereitet, wie wir das gerade in 
den Supermärkten beobachten kön-
nen. Und wenn man dann liest, dass 
derzeit Supermärkte statt einmal bis zu 
sechs Mal am Tag beliefert werden, 
dann kann man sich vorstellen, was 

passieren wird, wenn die Logistik nicht 
funktioniert. Wir müssen dabei auch 
immer die internationalen Abhängig-
keiten berücksichtigen. Denn wenn 
auch bei uns schon wieder etwas funk-
tioniert und wo anderes noch nicht, 
dann zählt in der Logistik das schwäch-
ste Glied. Das bedeutet, wir müssen 
mit zumindest zwei Wochen massive 
Versorgungseinschränkungen rechnen. 

Gleichzeitig wissen wir, dass sich rund 
drei Millionen Menschen in Österreich 
maximal vier Tage und sechs Millionen 
Menschen oder zwei Drittel der Bevöl-
kerung maximal eine Woche selbst 
versorgen können. Das betrifft natür-
lich auch das Personal von den Ein-
satzorganisationen oder Infrastruk-
turbetreibern, welche die Systeme 
wieder hochfahren sollten. Dahinter 
gibt es aber keine Lager oder sonstige 
Vorbereitungen. Ganz abgesehen da-
von, dass niemand Millionen Men-
schen helfen kann. Daher ist die Vor-
sorge so wichtig.

Was könnten die Auslöser für ein Ver-
sagen der Systeme sein?
Wir haben bereits eine permanent an-
gespannte Situation. 2011 waren noch 
zwei Millionen Euro notwendig, um die 
Netzstabilität in Österreich aufrecht-
zuerhalten, sieben Jahre später, 2018 
waren es bereits 346 Millionen Euro. 
Und jetzt kann ein zusätzliches Einzel-
ereignis ausreichen, um das Fass zum 
Überlaufen zu bringen. Das kann ein 
Extremwetterereignis sein, ein Markt-
versagen, ein Cyber-Angriff, eine tech-
nische Störung an einem kritischen 
Punkt oder eine Komplexitätsüberlas-
tung, wie ich sie erwarte. Ein Blackout 
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INTERVIEW MIT HERBERT SAURUGG

Herbert Saurugg, MSc, ist Experte für die 
Vorbereitung auf den Ausfall lebenswichtiger 
Infrastrukturen. 

Blackout
 KEINE PANIK ABER VORSORGE
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wird auf jeden Fall nicht durch ein Einzelereignis ausgelöst. 
Das wird täglich beherrscht.

Was können Politik und Energieversorger tun, um solchen 
Ereignissen vorzubeugen?
Das Problem ist, dass wir von einem europäischen Verbund-
system sprechen, wo es viele unterschiedliche Richtungen 
und Glaubenssätze gibt. In einem gemeinsamen System ist 
das halt suboptimal. Zum anderen hat der liberalisierte 
Strommarkt dazu geführt, dass jeder seinen Einzelbereich 
zu optimieren versucht. Die Gesamtsicht geht damit immer 
mehr verloren. Betriebswirtschaftliche Aspekte haben eine 
höhere Priorität als die technische Sicherheit und physikali-
sche Grenzen. Aber nachdem eh immer alles funktioniert, 
wird das so lange an die Spitze getrieben werden, bis das 
Gegenteil bewiesen ist. Daher sehe ich hier kaum einen 
Spielraum. Zum anderen können nicht alle Ereignisse vor-
hergesehen und verhindert werden. Daher geht es kurzfris-
tig vor allem um die Fähigkeit der Bewältigung. Mittelfristig 
müsste es in Richtung eines Energiezellensystems gehen, 
wo sich Störungen nicht mehr so großflächig ausbreiten 
können. Das ist aber betriebswirtschaftlich nicht so effizi-
ent, aber wesentlich effektiver und robuster. Daher ist hier 
ein Umdenken unvermeidbar, das ich aber nicht sehe.

Kann Österreich als Teil des europäischen Verbundsystems 
überhaupt etwas tun?
Ja, wir könnten mit dem Energiezellensystem beginnen und 
hätten hier aufgrund der Wasserkraft auch viele Vorteile. 
Aber das ist derzeit regulatorisch kaum bis gar nicht möglich. 
Hier zählt nur: Die Preise müssen sinken, also „Geiz ist geil“.

Was kann jeder Einzelne tun, um im Fall der Fälle gut ver-
sorgt zu sein?
Der wichtigste Punkt ist die Eigenvorsorge. Wir haben bei der 
Bewältigung als Gesellschaft nur eine Chance, wenn sich 
möglichst viele Menschen zumindest zwei Wochen selbst 
versorgen können und wenn wir die Bewältigung gemein-
sam angehen. Zum anderen müssen wir lernen, dass die 
Energiewende nur funktionieren kann, wenn wir in funktio-

nalen Einheiten denken. Eine PV-Anlage oder ein Windrad  
alleine sind zu wenig, da wir 8.760 Stunden im Jahr eine  
gesicherte Stromversorgung benötigen. Aber wenn sich 
möglichst viele Menschen eine inselbetriebsfähige PV- 
Anlage installieren würden, wäre das ein wichtiger Beitrag 
für die eigene und gesellschaftliche Robustheit. Dann hat 
man bei Netzausfall zumindest noch eine Notstromver- 
sorgung, die im Alltag auch einen Mehrwert liefert. ←

Das Interview führte Annemarie Herzog.

PHASEN EINES EUROPAWEITEN STROM- UND INFRASTRUKTURAUSFALLS („BLACKOUT“)

Kein Strom
totaler

Stillstand

Keine Telekom- 
munikation
Stillstand

Wiederhochfahren der Infrastuktur und
Wiederherstellung der Versorgung

PHASE 1 PHASE 2 PHASE 3

Stunden Tage Wochen Monate Jahre
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Batteriespeicher sind ein zentrales Ele-
ment der Energiewende. Doch die Akkus 
haben ein Imageproblem. Hochgiftig, 
explosiv und vollgepackt mit Rohstof-
fen, die unter zweifelhaften Umständen 
zu Tage gefördert werden. Salzwasser-
batterien gelten als Alternative. Was 
bringen sie wirklich?

Das oberösterreichische Unternehmen 
Bluesky Energy hat im Vorjahr den  
größten Salzwasser-Stromspeicher der 
Schweiz in unser westliches Nachbar-
land geliefert. Mit einer Gesamtkapazi-
tät von 100 Kilowattstunden sorgt die-
ser nun dafür, dass in der neuen 
Schulanlage Goldback in Küsnacht 
Sonnenstrom gespeichert und bei Be-
darf abgerufen werden kann.

Im Labor der FH Technikum Wien 
wird bereits seit zwei Jahren eine 
Salzwasserbatterie getestet. „Sie hat 
den großen Vorteil, dass sie extrem si-
cher ist“, erklärt Kurt Leonhartsberger 
vom Institut für Erneuerbare Energie. 
Auslaufender Elektrolyt ist nicht gif-

tig und es besteht weder Brand- noch 
Explosionsgefahr. „Das ist auch der 
Grund, warum öffentliche Einrichtun-
gen oder Wohnbauten auf diese Tech-
nologie setzen, weil es für die Batterie 
weniger Sicherheitsbestimmungen 
gibt als für Lithium-Ionen-Systeme“, 
so Leonhartsberger. Eine Installation 
benötigt keinen eigenen Brandab-
schnitt, keine Belüftung, Kühlung 
oder Temperaturüberwachung.

Aber: Kein Vorteil ohne Nachteile. Das 
Öko-Institut aus dem deutschen Frei-
burg hat verschiedene Batteriespei-
cher getestet und kommt für die Salz-
wasserbatterie zum Ergebnis, dass 
Lebensdauer und Wirkungsgrad ge-
ringer sind als beim Durchschnitt der 
Lithium-Batterien und dass die Ener-
giedichte nicht so hoch ist. Das heißt, 
bei gleicher Speicherkapazität benöti-
gen Salzwasserbatterien mehr Platz. 
Gleichzeitig bestätigt das Öko-Institut 
aber auch die wesentlichen Vorteile: 
das Fehlen von Gefahrenstoffen, War-
tungsfreiheit, Sicherheit und die Mög-

lichkeit, die Batterie bis zu 100 Pro-
zent zu entladen.

„Die Salzwasser-Technologie ist im Ver-
gleich zur Lithium-Ionen-Technologie 
sehr jung und hat noch Verbesserungs-
potenzial“, meint Leonhartsberger. We-
niger geeignet ist sie, so der Experte, 
für Anwendungen, die abwechselnde 
Ent- und Beladung bei sehr hoher Leis-
tung fordern: „Das klassische Renn-
auto-Prinzip mag die Batterie nicht – 
Vollgas fahren, in alle Richtungen.“ Die 
Salzwasserbatterie ist stattdessen eher 
wie ein Traktor: langsamer, aber stabil, 
stark und fehlerverzeihend; für gleich-
mäßige Lade- und Entladevorgänge ge-
eignet, wie man sie in der Versorgung 
von Gebäuden antrifft.

Preislich, so Leonhartsberger, ist die 
neue Technologie bereits jetzt kon-
kurrenzfähig. Bluesky kommt in den 
eigenen Berechnungen auf einen 
Preis je nutzbare Kilowattstunde von 
11 Cent, im Vergleich zu 12 Cent für 
die Lithium-Batterie. ←

 MARIO OFFENHUBER 

100-Kilowattstunden-Salzwasserspeicher 
aus Oberösterreich für das Schulzentrum im 

schweizerischen Küsnacht nahe Zürich.

Salzwasser statt Salzwasser statt 
Gift und KobaltGift und Kobalt
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Wien wird zur Sonnenstadt. 
Wien Energie investiert 1,2 Milliarden in den Ausbau der Erneuerbaren und wir verdoppeln die Erzeugung erneuerbarer  
Energien in der Stadt bis 2030. Wir bauen die größte Wärmepumpe Mitteleuropas und machen sogar die Kläranlage  
in Simmering zum Ökokraftwerk. Und mit der erhöhten Förderung für Fassadenbegrünungen unterstützen  
wir ein gesundes Stadtklima. Beantragen auch Sie die Förderung und machen wir Wien gemeinsam CO2- neutral.
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Kathode aus Lithium-Manganoxid 
Anode aus Kohlenstoff 
Separator aus Baumwollvlies 
Elektrolyt aus Salzwasser 
Ladungstransport: poly-ionisch (d. h. nicht nur 
Lithium-Ionen pendeln zwischen Anode und 
Kathode, sondern auch Natrium-Ionen und 
Wasserstoff-Protonen)

AUFBAU EINER 
SALZWASSER-
BATTERIE:

Bleibatterie Salzwasserbatterie Lithium-Ionen-Batterie

durchschnittliche 
Lebensdauer

10 Jahre 15 Jahre 20 Jahre

Zyklenlebensdauer
2.500–4.200 

Vollzyklen (80 % 
Restkapazität)

3.000 Vollzyklen 
(70 % Restkapazität)

4.000–15.000 Vollzyklen 
(80 % Restkapazität)

Entladetiefe 60 % 100 % 90 %

Wirkungsgrad 80–85 % 80–90 % 90–95 %

Energiedichte 60–75 Wh/l 12–24 Wh/l 160–580 Wh/l

Sicherheit

Freisetzung 
bleihaltiger Partikel 

bei starker Über- 
bzw. Unterladung

weder brennbar 
noch explosiv

Gefahr des „Thermal 
Runaway“: Bei hohen 

Temperaturen wird im 
Lauf der Reaktion 

Sauerstoff freigesetzt, 
sodass diese Batterien 
schwer zu löschen sind

Wartung hoch sehr gering gering

BATTERIENVERGLEICH:
 Quelle: Öko-Institut 2017
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Sie holt sich Wärme aus der Luft, der 
Erde oder dem Wasser: die Wärme-
pumpe. Am effektivsten ist sie in jenen 
Häusern, die gut gedämmt sind und nur 
wenig Energie benötigen. 

Kurz nach dem ersten Weltkrieg ka-
men in den USA die ersten Kühl-
schränke auf den Markt. Sie funktio-
nierten nach dem Prinzip der Kälte- 
maschinen. Das heißt: Der Kühl-
schrank entzieht den Lebensmitteln 
die Wärme, kühlt sie dadurch und gibt 
die Wärme nach außen ab. Die Wärme-
pumpe kam einige Zeit später – in den 
1920er-Jahren – zum Zug. Ihr Prinzip: 
Das Gegenteil des Kühlschrankes. 
Denn sie entzieht der Umwelt Wärme 
und gibt sie als Heizenergie an das 
Haus ab. Und das kann auf ganz unter-
schiedliche Weise passieren.

MEHR WÄRME, WENIGER STROM 
Wärmepumpen finden heute in un-
terschiedlichster Form ihren Einsatz. 
Und sie haben einen Vorteil: „Wärme-
pumpen verbessern die CO2-Bilanz. 
Man ersetzt fossile Brennstoffe wie 
Erdöl durch erneuerbaren Strom“, 
sagt Karl Rittmannsberger. Der Nie-
derösterreicher arbeitet als Energy 
Manager beim Papierkonzern Mondi 
Neusiedler in Hausmening/Amstet-
ten. Ideal ist die Wärmepumpe bei 
gut gedämmten Häusern mit niedri-
gem Energiebedarf. Dadurch sind 
keine anderen Heizsysteme – bei-
spielsweise Fernwärmeleitungen – 
notwendig. Lediglich ein Stroman-
schluss reicht. Bei Häusern, die nicht 
gut gedämmt sind – Altbauten etwa – 
geht viel Wärme verloren. Für die 
Wärmpumpe aber gilt: Je höher und 

konstanter die Temperatur der Wär-
mequelle ist, desto weniger Strom 
wird benötigt. Niedrigenergie- oder 
Passivhäuser verfügen über solch eine 
gute Dämmung und verlieren wenig 
Wärme. Und: Sie haben häufig Photo-
voltaikanlagen, um Strom zu produ-
zieren. Diese erzeugte Energie kann 
verwendet werden, um die Wärme-
pumpe zu betreiben. Ein ökologischer 
Kreislauf – mit einem kleinen Haken: 
Scheint die Sonne nicht oder zu we-
nig, muss man Strom zukaufen. Diese 
Stromschwankung kann man aber 
auch ausgleichen: „Wenn viel Wärme 
produziert wird, wird diese Wärme in 
einem Zwischenspeicher – einem 
Wasserbehälter – gespeichert. Je nach-
dem, wie groß der Speicher ist, kann 
man so mehrere Tage überbrücken“, 
sagt Rittmannsberger.

  Wärme aus der UmweltWärme aus der Umwelt
DANIELA RITTMANNSBERGER



WASSER UND ERDE
Kamen früher häufig Luftwärmepum-
pen zum Einsatz, hat sich über die 
Jahre einiges verändert: Heute holt 
man sich die Wärme, die für die Wär-
mepumpe benötigt wird, häufig aus 
dem Grundwasser oder aus der Erde. 

In der Erde gibt es verschiedene Mög-
lichkeiten, um die Wärme herauszufil-
tern. Mittels Tiefenbohrung etwa: Da-
bei wird 12 bis 30 Meter tief in die 
Erde gebohrt und danach eine Sonde 
eingesetzt. Diese entzieht der Erde 
dann die Wärme und liefert diese an 
den Wärmetauscher in der Wärme-
pumpe. Dort wird ein flüssiges Kälte-
mittel erhitzt und gibt in weiterer 
Folge die Wärme mittels Wärmetau-
scher (ein Verflüssiger) an das Hei-
zungswasser ab. Eine weitere Mög-
lichkeit sind Flachkollektoren, die 
unter der Erde verlegt werden. In 1,2 
bis 1,5 Metern Tiefe werden sie ver-
legt und können auf zwei verschie-
dene Arten verwendet werden: Ver-
wendet man Solewärmepumpen, 
zirkuliert darin ein Wasser-Frost-
schutz-Gemisch (Sole) und erwärmt 
so wiederrum die Wärmepumpe. 
Wenn dieses Kältemittel direkt in den 
Erdkollektoren verdampft, handelt es 
sich um eine Direktverdampfer-Wär-
mepumpe. Sie ist effizienter als die 
Solewärmepumpe. 

Die zweite Form, um Wärme aus der 
Umwelt zu verwenden, ist eine Grund-
wasser-Wärmepumpe. Dafür müssen 
jedoch zwei Brunnen installiert wer-
den: ein Entnahme- und ein Schluck-
brunnen. Die Wärmepumpe kühlt 
dann das Wasser des Entnahmebrun-
nens um bis zu vier Grad Celsius her-
unter und führt das Wasser dann über 
den Schluckbrunnen wieder dem 
Grundwasser zu. Hier gilt es einiges zu 
beachten: Ideal ist ein Grundwasser-
spiegel zwischen fünf und 15 Metern. 
Und: Die Grundwasserwärmepumpe 
muss von der Wasserrechtsbehörde ge-
nehmigt werden. 

JEDEN TAG IM EINSATZ
Ohne Genehmigungen und Bohrun-
gen kommt die Luft-Wasser-Wärme-
pumpe aus. Sie funktioniert eben wie 
der Kühlschrank, nur umgekehrt. Im 
Detail: Ventilatoren saugen die Außen-
luft an. Je wärmer sie ist, umso weni-
ger Strom wird benötigt. In den Lei-
tungen der Wärmepumpe befindet 
sich ebenfalls ein Kältemittel, das 
durch einen Wärmetauscher fließt und 
dort dann auf die Außenluft trifft. Die 
warme Luft bringt das Kältemittel zum 
Verdampfen. Die Wärmepumpe ist un-
kompliziert im Vergleich zu ihren „Kol-
legen“ – dafür ist sie auch weniger effi-
zient. Meist reicht die Wärme nicht, 

um ein ganzes Haus zu heizen. Des-
halb wird das verdampfte Kältemittel 
anschließend an einen Kompressor 
weitergeleitet. Anders sieht es in Häu-
sern mit sehr geringem Heizbedarf 
aus: Für sie reicht eine Wärmepumpe. 
Die Luft-Wasser-Wärmepumpe kann 
auch ausschließlich für die Warmwas-
serbereitung genutzt werden. 

Karl Rittmannsberger selbst verwen-
det seine Wärmepumpe an kälteren 
Tagen für das Warmwasser, wenn die 
Solaranlage nicht ausreicht. Im Som-
mer kann die Wärmepumpe auch als 
Kühlung verwendet werden. Damit 
sich die hohen Anschaffungskosten 
der Wärmepumpe amortisieren, ist es 
aber sinnvoll, die Wärmepumpe jeden 
Tag zu verwenden, erklärt der Experte. 
Der Grund, warum Wärmepumpen 
jeglicher Art einen vergleichsweise 
niedrigen Energiebedarf haben, ist 
leicht erklärt: „Aus einem Teil Strom 
gewinnt man drei bis fünf Teile 
Wärme“, sagt Rittmannsberger. 

Das Wärmepumpen-Fazit lautet: Wär-
mepumpen sorgen mit wenig Strom 
für viel Wärme. Sie kommt am besten 
dort zur Geltung, wo es viel Wärme 
gibt. Sie wird in Zukunft immer mehr 
in Einsatz kommen, sagt Rittmanns-
berger – weg von den fossilen Brenn-
stoffen hin zu erneuerbarem Strom. ←

NEU: 
MEHRWEGGLASFLASCHE!

G E W I S S E N
M I T  G U T E M

A U S  D E R

F L A S C H E
T R I N K E N !

Anzeige
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Flüsse im KlimastressFlüsse im Klimastress
Höhere Temperaturen, längere Hitzeperioden und Trockenheit verändern unsere Fließgewässer massiv. 

An Kälte angepasste Fische und Insekten sind dadurch vom Aussterben bedroht.
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Ende Juli 2019 sah sich Siegfried Pilgerstorfer, der ge-
schäftsführende Vorsitzende des Fischereiverbandes Ober-
österreich, zu einem drastischen Aufruf gezwungen: Die 
Fischer sollten auf ihr geliebtes Hobby verzichten, um die 
Fische nach wochenlanger Hitze nicht noch größerem 
Stress auszusetzen.

Der Juni 2019 war um 4,7 Grad Celsius über dem Durch-
schnitt gelegen, im Juli gab es doppelt so viele Hitzetage 
wie im langjährigen Mittel. In der oberösterreichischen 

Krems, einem über weite Strecken regulierten Nebenfluss 
der Traun, wurden bereits 27 Grad Wassertemperatur ge-
messen. Für die Bachforelle, die im Oberlauf der Krems ge-
meinsam mit Regenbogenforelle, Äsche, Aitel, Koppe, 
Schmerle und Pfrille vorkommt, sind solche Temperaturen 
tödlich. Die Bachforelle bevorzugt eine Wassertemperatur 
von 12 bis 14 Grad Celsius, Temperaturen über 25 Grad 
kann sie nur kurz aushalten.

Auch die anderen Arten aus der Familie der Salmoniden 
sind an kaltes Wasser angepasst. Die Temperaturen in den 
oberösterreichischen Fließgewässern nehmen aber seit 
1980 konstant zu – ein nationaler und internationaler 
Trend. Schuld ist in erster Linie die globale Erwärmung, 
die die Alpenregion besonders trifft.

Seit 1880 ist die Lufttemperatur in Österreich durchschnitt-
lich um fast zwei Grad gestiegen, allein in den vergange-
nen 40 Jahren um etwa ein Grad. Höhere Lufttemperatu-
ren und wochenlange Hitze führen klarerweise auch zu 
wärmeren Fließgewässern.

ZU WARM UND ZU TROCKEN
„Wir weisen seit zehn Jahren auf die Auswirkungen des 
Klimawandels hin“, sagt Siegfried Pilgerstorfer hörbar ver-
ärgert. Getan wurde bisher aber viel zu wenig, um den Kli-
mawandel zu bremsen. In den vergangenen Jahren sei die 
Trockenheit dazugekommen, die zu einer geringeren Was-
serführung der Bäche und Flüsse führt und damit zu einer 
schnelleren Durchwärmung bis in untere Schichten. Bei 
Wassermangel bilden sich außerdem stehende Tümpelket-
ten, die besonders problematisch sind, erklärt der Gewäs-
serpädagoge Stefan Winna, der die Geschäfte des niederös-
terreichischen Fischereirevierverbandes II führt. Wärmeres 
Wasser enthält außerdem weniger Sauerstoff als kaltes, 
was für die Fische Atemnot bedeutet.

Dichter Uferbewuchs schützt 
die Flüsse vor Überwärmung.

Kormorane sind geschützt und treten deshalb 
in zu großer Menge auf. Die geschwächten Fische 

sind für sie eine leichte Beute.
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Fische sind je nach Art an ganz spezifische Gewässertypen 
und Gewässerabschnitte angepasst. Als wechselwarme Le-
bewesen können sie Temperaturunterschiede von einem 
halben Grad wahrnehmen. Steigt die Wassertemperatur in 
einen für sie kritischen Bereich, fressen sie weniger, wach-
sen schlechter, stellen die Fortpflanzung ein, verändern ihr 
Schwimmverhalten und intensivieren ihre Atmung. Wenn 
sie geschwächt sind, können sie leichter von Prädatoren 
wie Kormoran oder Fischotter erwischt werden, die nach 
Meinung von Siegfried Pilgerstorfer in zu großer Menge 
auftreten, weil sie geschützt sind. Zu warmes Wasser 
macht die Fische auch anfälliger für Krankheiten.

In manchen Fischerei-Lizenzvereinbarungen stehe, dass 
das Fischen bei zu hohen Wassertemperaturen nicht waid-
gerecht ist, weil es die Fische zusätzlich stresst, sagt Stefan 
Winna. Vielen Fischern sei das aber nicht bewusst. „Man 
sollte sich im Sommer ein einfaches Badethermometer 
mitnehmen und die Wassertemperatur messen, bevor man 
fischt“, empfiehlt er.

WANDERN, BIS ES NICHT MEHR GEHT
Aufgrund der Klimaerwärmung werden die Forellen und 
Äschen in immer höhere Lagen abwandern. Fische, die hö-
here Temperaturen vertragen, wie zum Beispiel Karpfen, 
Barbe, Schleie oder Gründling, werden in die traditionellen 
Forellenregionen einwandern. Eine Studie über die Aus-
wirkungen der Klimaerwärmung für die Fischzönosen in 
Oberösterreich aus dem Jahr 2009 hatte prognostiziert, 
dass sich die Fischregionen im Alpenvorland und im 
Flysch bis zum Jahr 2020 um 124 Meter Seehöhe nach 
oben bzw. um 27 Kilometer flussaufwärts verschieben wer-
den und im Granit- und Gneisgebiet der Böhmischen 
Masse sogar um 436 Meter Seehöhe bzw. 43 Kilometer 
flussaufwärts. Irgendwann geht es aber nicht mehr weiter 
für Forelle, Äsche und Saibling, weil die Quelle erreicht ist 

bzw. weil die Morphologie, also die Gestalt eines Baches, 
für die jeweilige Fischart nicht mehr passt. Für 2020 ist die 
Bachforelle deshalb zum „Fisch des Jahres“ in Österreich 
erklärt worden, um auf ihre Gefährdung hinzuweisen.

SCHATTEN, KOLKE, BUHNEN
Aber können wir überhaupt noch etwas für sie tun? Teil-
weise ja, sagen Stefan Winna und Siegfried Pilgerstorfer 
unisono. Das Wichtigste sei die Beschattung der Gewässer 
durch Uferbewuchs. Viele Uferstreifen seien aber in den ver-
gangenen Jahren für die Erzeugung von Hackschnitzeln ab-
geholzt worden, kritisiert Siegfried Pilgerstorfer. „Wir wol-
len deshalb beim Land Oberösterreich den Antrag stellen, 
dass die Uferstreifen von Fließgewässern geschützt werden.“

Eine zusätzliche Belastung seien die Ausleitung von Wasser 
für Kraftwerke und zu geringe Mengen an „Restwasser“, das 
im Bachlauf belassen wird. Auch die Trockenlegung von 
Auen und Feuchtgebieten für die Landwirtschaft sowie die 
Versiegelung von Flächen und die Einleitung von Nieder-
schlägen ins Kanalsystem seien mit schuld am zu geringen 
Wasserstand des Grundwassers und der Gewässer.

Umso wichtiger ist deshalb die Revitalisierung von Bächen 
und Flüssen. Wenn Buhnen und Kolke eingebaut, Uferbe-
festigungen entfernt und Ufer bepflanzt werden, haben 
die Fische wieder mehr Möglichkeiten, sich im Schatten 
aufzuhalten und Stellen mit tieferem Wasser aufzusuchen. 
Ein natürlicheres Flussbett erleichtert auch den Eintritt 
von kühlem Grundwasser. Auen und Feuchtgebiete sollten 
wieder an die Flüsse angebunden werden, weil sie Hoch-
wasser puffern, ein Speicher für Trockenzeiten sind und 
durch Verdunstung die Umgebung kühlen. Außerdem neh-
men sie CO2 auf. Eine weitere wichtige Maßnahme wäre, 
kein warmes Wasser aus kalorischen Kraftwerken, Indust-
riebetrieben oder Seen einzuleiten. Auch muss verhindert 

Links: Einige Fischereiverbände raten vom Fischen bei zu hohen 
Wassertemperaturen ab.

Oben: Die Bachforelle ist 2020 zum „Fisch des Jahres“ in Österreich 
erklärt worden, um auf ihre Gefährdung hinzuweisen.
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werden, dass Abwässer und Abfälle in die Flüsse gelangen 
und Fische mit Fäkalien, Chemikalien, Medikamentenrück-
ständen und Mikroplastik zusätzlich belasten.

Auch die Bewirtschafter von Fischgewässern können zum 
Schutz der bedrohten Fischarten etwas beitragen: Indem sie 
die Gewässer nur mit Bachforellenstämmen (und anderen 
Arten) von Fischzuchten aus der jeweiligen Region besetzen. 
Denn Fische, die an den Standort angepasst sind, sind wider-
standsfähiger als Besatzfische aus anderen Fischregionen 
und Ländern. Andererseits sinkt damit die Gefahr, Krankhei-
ten aus ganz Europa in den Gewässern zu verbreiten.

AUCH INSEKTEN GEFÄHRDET
Von der globalen Erwärmung sind aber nicht nur Fische 
betroffen, sondern auch jene Lebewesen, die weiter am An-
fang der Nahrungskette stehen: die Zuckmücken (Chirono-
midae) und Steinfliegen (Plecoptera). Leopold Füreder, 
Limnologe am Department für Ökologie der Universität 
Innsbruck, ist fasziniert von diesen Insekten. Seit zehn Jah-
ren beforscht er sie gemeinsam mit seinem Team in den 
Gletscherbächen der Hohen Tauern und ist immer noch be-
geistert darüber, wie sie sich über Jahrmillionen an extrem 
schwierige Lebensbedingungen angepasst haben: „Sie 
kommen in Bereichen vor, in denen das Wasser null bis 
zwei Grad hat, und haben einen komplexen Lebenszyklus 
übers Jahr.“ Die Larven fressen sich während des kurzen 
Sommers rasch mit Algen an, verpuppen sich, die Fliegen 
schlüpfen, legen Eier, daraus entstehen neue Larven, die ei-
nen langen Winter überstehen. Das Problem dieser extre-
men Spezialisierung ist: Wird das Wasser nur ein Grad 
wärmer oder verändern sich durch das klimawandelbe-
dingte Abschmelzen des Gletschers die Wassermenge, der 

Zeitpunkt des Abflusses und die mitgeführten Nährstoffe, 
können diese Insekten nicht überleben und werden durch 
andere Arten verdrängt. Für räuberische Insekten und Fi-
sche fehlt damit aber die Nahrung, auf die sie sich speziali-
siert haben. Leopold Füreder, der eben von einer wissen-
schaftlichen Konferenz in Frankreich zurückgekommen 
ist, hat von dort eine weitere schlechtere Nachricht mitge-
bracht: Im Zuge der globalen Erwärmung wird es vermehrt 
Gewässer geben, die nur zeitweise Wasser führen. Davon 
können auch inneralpine Trockentäler wie die Ötztaler  
Alpen betroffen sein.

TROCKENHEIT UND HOCHWASSER
Dass sich die Menge und zeitliche wie räumliche Vertei-
lung der Niederschläge durch die globale Erwärmung ver-
ändern wird, wissen wir seit längerem. Günter Blöschl vom 
Institut für Wasserbau und Ingenieurhydrologie der Tech-
nischen Universität Wien hat gemeinsam mit zahlreichen 
anderen Forscherinnen und Forschern die Auswirkungen 
für Europa untersucht: Die großräumigen Wetterlagen, die 
von Amerika nach Europa kommen, werden Richtung Nor-
den abgelenkt, dadurch kommt es zu einer Zunahme an 
Niederschlägen in Nordwest-Europa. Nördlich des Alpen-
hauptkammes wird es dadurch mehr Hochwässer geben, 
im Süden und Osten Österreichs wird es trockener werden. 
Diese Veränderungen werden sich vermutlich auch auf  
die Stromerzeugung mit Wasserkraft auswirken. Günter 
Blöschl gibt zu bedenken, dass sich aufgrund der globalen 
Erwärmung auch der Strombedarf übers Jahr verschieben 
wird: „Durch die vermehrten Klimaanlagen wird er im 
Sommer steigen.“ Gerade dann werden die Flüsse aber 
Niederwasser führen und die Fische ums Überleben 
kämpfen. ←



28 —   2 | 2020   VIELFALT

F
o

to
s:

 P
ix

a
b

ay
 C

o
m

m
o

n
s

1    WARUM IST SAATGUTVIELFALT WICHTIG?
Der Verein ARCHE NOAH setzt sich seit nun 30 Jahren da-
für ein. Dagmar Urban leitet den Bereich Politik und er-
klärt: Die Vielfalt an Nutzpflanzen ist eine Grundlage unse-
rer Ernährung. Sie ermöglicht die ständige Weiter- 
entwicklung von Gartenbau und Landwirtschaft im Hin-
blick auf veränderte Umweltbedingungen, wie den Klima-
wandel und neue Krankheiten oder Schädlinge. Es geht 
auch um geeignete Kulturpflanzen für extreme, entlegene 
Gegenden. Die Saatgutvielfalt zieht weite Kreise: Manche 
Bestäuber-Insekten brauchen nur bestimmte Pflanzen und 
finden in Monokulturen nicht genug Nahrung. Außerdem 
ist es eine Frage der Ernährungssouveränität, also der Un-
abhängigkeit von Konzernen, die den globalen Saatgut-
markt kontrollieren. Und nicht zuletzt: Vielfalt schmeckt!

2    WIE HAT SICH SAATGUTVIELFALT ENTWICKELT?
In den vergangenen 100 Jahren haben wir weltweit etwa 
75 Prozent der landwirtschaftlich genutzten Vielfalt ver-

loren. Diese oft zitierte Angabe stammt aus einem State-
ment des ehemaligen Generaldirektors der Food and 
Agriculture Organization (FAO) zum World Food Day 
1993. Fallstudien bestätigen diese Schätzung. Täglich ster-
ben Nutzpflanzen für immer aus. 2019 hat der Weltrat 
für Biodiversität (IPBES) festgestellt, dass der Verlust an 
Kulturpflanzenvielfalt die Ernährungssicherheit gefähr-
det. Um 1900 wuchsen in Österreich ca. 3.000 bis 5.000 
Apfelsorten. Heute sind es nur mehr 400 bis 500. Und da-
von gelangt wieder nur eine ganz kleine Auswahl bis in 
die Supermarktregale.

3    WIE KAM ES ZU DIESER MASSIVEN REDUKTION DER
SAATGUTVIELFALT?
Technologien führten zu einer Vereinheitlichung der Land-
wirtschaft: Für eine effiziente Verarbeitung, den Transport 
und die Haltbarkeit müssen pflanzliche Produkte heute 
möglichst einheitlich sein. Weltweit ist genverändertes 
Saatgut in Kombination mit Glyphosat am Vormarsch. Da-

JULIANE FISCHER

Saatgut in 17 Fragenin 17 Fragen



Eine große Vielfalt an Saatgut 
erleichtert die Züchtung neuer, 
resistenter Sorten.
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raus ergibt sich aber eine Reduktion der Fruchtfolgen. 
Weltweit werden vor allem Mais, Soja und Raps und davon 
nur verhältnismäßig wenige Sorten angebaut, und zwar im 
hochindustrialisierten und mechanisierten Stil. Das natür-
liche System hingegen ist komplex, mit vielfältigen Misch-
kulturen und Kreisläufen.

4    WAS KÖNNEN POLITISCHE VERANTWORTUNGSTRÄGER
TUN?
Vereine wie die ARCHE NOAH fordern öffentliche Mittel 
für die Erhaltung, Erforschung und Entwicklung von sa-
menfestem Saatgut. Momentan wird die Züchtung von 
Hochleistungssorten und Hybriden forciert. Der Anteil 
von Hybridbrokkoli im EU-Sortenkatalog stieg beispiels-
weise zwischen 1987 und 2013 von 43 auf 85 Prozent. 
ARCHE NOAH will auch, dass Patente auf konventionelles 
Saatgut gestoppt werden. Der Verein positioniert sich ge-
gen Gentechnik und wollen ein neues EU-Saatgutrecht,  
in dem alte Sorten, heterogenes Material und Raritäten 
EU-weit einen gleichberechtigten Zugang zum Markt be-
kommen, ohne Beschränkungen auf Nischen und kleine 
Packungen. 

5    UND WAS KANN DIE LANDWIRTSCHAFT TUN? 
Damit vielfältiges Saatgut zurück in die Gärten und auf die 
Äcker kommt, ist ein Wandel der Landwirtschaftspolitik 

notwendig: Biodiversität und Nachhaltigkeit anstatt (wie 
momentan) die Betriebsgröße müssen die wichtigste  
Basis für Förderungen sein. Samenfeste Sorten, die keine 
umweltschädlichen Interventionen wie chemisch-synthe-
tische Pestizide und Düngemittel brauchen, sowie Kultur-
pflanzenvielfalt leisten einen wichtigen Beitrag, um  
sowohl die Klima- als auch die Biodiversitätskrise zu be-
wältigen. Experten nennen als Ausweg: mehr Bio, kein 
Mineraldünger, viel pflanzenbasiertes Essen, eine große 
Biodiversität.

6    WORAUF KANN ICH BEI EIGENEM SAATGUT IM GARTEN
SCHAUEN?
Bei der Samengärtnerei fühlt man sich als Teil des natürli-
chen Kreislaufs, fängt man doch das Gartenjahr mit den 
Samenkörnern an und hält am Ende der Saison wieder Sa-
menkörner in der Hand. Dabei lernt man die Pflanze mit 
ihren Vermehrungseigenschaften und Samenständen ken-
nen. Andrea Heistingers „Handbuch Samengärtnerei“ 
(siehe Buchtipp) versammelt alles Wissen, das man für 
Selbstversuche braucht, und noch vieles mehr.

7    WAS IST EINE SAMENFESTE SORTE?
Samenfeste Sorten sind – im Gegensatz zu Hybriden – 
nachbaufähig. Sie werden durch Kreuzung und Selektion 
auf bestimmte Eigenschaften (Farbe, Geschmack, Form, Re-F
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sistenzen) gezüchtet. Vermehrt man sie über ihr Saatgut, 
erhält man in den nächsten Generationen Pflanzen mit 
denselben Eigenschaften wie die Elternpflanze.

8    WAS SIND HYBRIDZÜCHTUNGEN?
Vermehrt man Hybriden – eine Kreuzung in erster Genera-
tion (F1) – weiter, tritt in der nächsten Generation (F2) die 
größtmögliche genetische Aufspaltung auf. Wenn wir also 
aus einer gelben, runden F1-Zucchini Saatgut gewinnen 
und wieder ansäen, werden wir nur einen Teil oder viel-
leicht gar keine Zucchini mit diesen gelben und gleichzei-
tig runden Eigenschaften erhalten. Man ist also gezwun-
gen, jedes Jahr wieder neues Saatgut, das meist wesentlich 
teurer ist als von samenfesten Sorten, zu kaufen.

9    WARUM KANN MAN NICHT VON „HYBRIDSORTE“
SPRECHEN?
Man spricht nur von einer Sorte, wenn sie eine Folgegene-
ration produzieren kann, die dieselben Merkmale wie ihre 
Elterngeneration aufweist. Die Nachkommen von Hybri-
den sind nicht stabil und spalten sich im Extremfall in ver-
schiedenste Formen auf, erklärt die Aktivistin und Autorin 
Anja Banzhaf (siehe Buchtipp „Saatgut“).

10    HABEN HYBRIDE HÖHERE ERTRÄGE ALS SAMENFESTE
SORTEN?
Ja, bei vielen Arten schon, aber oft ist das gar nicht das 
Hauptmotiv bei der Hybridzüchtung, sondern die Einheit-
lichkeit in der Produktion für den Einsatz von bestimmten 
Maschinen und für standardisierte Ware.

11    IST HYBRIDSAATGUT IM BIOLOGISCHEN ANBAU
ERLAUBT?
Ja. In Deutschland erreicht der Anteil von Hybriden in der 
Bio-Landwirtschaft nach Gemüseart zwischen 65 und 100 
Prozent. In Österreich schätzt man ähnliche Dimensionen. 
Wie hoch der Hybrid-Anteil ist, hängt stark von der Kultur 

ab: Bei Mais beispielsweise setzen auch Biobauern nur auf 
Hybride, meint Christa Größ, Leiterin der Abteilung Land-
wirtschaft bei BIO AUSTRIA. Es wäre ein Rückschritt, 
würde man auf die Vorteile verzichten, meint sie.

12    WAS IST EINE ART, WAS EINE SORTE?
Eine Art ist der Oberbegriff für eine Pflanzengruppe, deren 
Individuen sich untereinander kreuzen können. Innerhalb 
von Arten bilden sich Untergruppen, die sogenannten Sor-
ten, aus. Egal ob gelbe, rote, längliche oder kleine Paradei-
ser-Sorten – alle gehören zur Art der Tomate.

13    WELCHE FOLGEN HAT DER VERLUST DER VIELFALT FÜR
DIE ERNÄHRUNGSSICHERUNG?
Monokulturen sind sehr anfällig. Je weniger Vielfalt ange-
baut wird, desto mehr sind wir neuen Schädlingen, Krank-
heiten und Klimaveränderungen ausgesetzt. Die geringere 
genetische Vielfalt erschwert die Züchtung resistenter 
Pflanzen. Und ohne Pflanzen gibt es nichts zu essen.

14    WEM GEHÖRT DAS SAATGUT?
Wenn die Züchtung einer Pflanzensorte als Erfindung gilt 
und das geistige Eigentumsrecht darauf beansprucht wird, 
ist Saatgut eine Ware. Am US-Saatgutsektor sind fast alle 
kommerziellen Sorten patentiert. 84 Prozent der Patente 
gehörten nur fünf Unternehmen. Viele Initiativen fordern 
Saatgutsouveränität, aber auch, dass der Zugang zu Saat-
gut als Gemeingut geregelt sein muss.

15    WAS BEDEUTET „SAATGUTSOUVERÄNITÄT“?
Anja Banzhaf fasst zusammen: Saatgutsouveränität  ist das 
Recht, Saatgut zu vermehren und weiterzugeben, passende 
Sorten zu verwenden und neue zu züchten, aber auch soli-
darische Strukturen aufzubauen und sich in alternativen 
Agrar- und Saatgutsystemen zu vernetzen. Immer mehr 
Bauern weltweit sehen sich mit warenförmigem, patentier-
tem/geschütztem, hochpreisigem und unternehmenseige-
nem Saatgut konfrontiert. Der jährlich erforderliche Zu-
kauf erzeugt eine Abhängigkeit.

16    WAS HABEN KONZERNE DAMIT ZU TUN, DASS DIE
VIELFALT VERSCHWINDET?
Saatgut, Sorten und Kulturpflanzenvielfalt wurden inner-
halb weniger Jahrzehnte vom Gemeingut zur Ware. Welt-
weit liefern laut UN-Welternährungsorganisation heute 
nur rund 30 Arten etwa 95 Prozent aller pflanzlichen Nah-
rungsmittel. Durch die Übernahme von Monsanto 2018 
wurde Bayer mit rund 27 Prozent Marktanteil zum größ- F
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Die Verbesserung der Wasserspeicherfähig-
keit der landwirtschaftlichen Böden und ih-
rer Widerstandsfähigkeit gegenüber Erosion 
und Verschlämmung ist eine große Heraus-
forderung in der Landwirtschaft. Guter Bo-
den bietet den Pflanzen mehr Nährstoffe und 
versorgt sie bei Trockenheit länger mit Was-
ser. Im EU-Projekt INTEKO arbeiten Österrei-
cher und Tschechen gemeinsam an der Ver-
besserung der in der Kompostierung ange- 
wandten Technologien.

„Das Projekt INTEKO möchte Komposte mit 
besserer Qualität erzeugen. Dafür entwickeln 
wir auch eine neue Messmethode für den Rei-
fegrad von Kompost“, so Dr. Eva Erhart von der 
Bio Forschung Austria. Weitere Ziele sind das 
Recycling der knappen Ressource Phosphor 
aus Klärschlamm-Asche und eine Innovation 
bei der Messung der Stickstoffauswaschung 
ins Grundwasser. Der Einfluss der wiederver-
wendeten Rohstoffe auf das Pflanzenwachs-
tum wird in Versuchen überprüft. Die Ergeb-

nisse dienen als Grundlage bei Änderungen der 
rechtlichen Rahmenbedingungen.

Partner des mit über 800.000 Euro an Mitteln 
aus dem „Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung“ (EFRE) geförderten Projekts sind 
die Regionale Ökologische Landwirtschafts-
agentur in Tschechien, die Bio Forschung Aus-
tria, die Mendel-Universität Brünn und das 
Bundesamt für Wasserwirtschaft. „Interreg 
Österreich-Tschechische Republik“ fördert der-
zeit 60 Projekte von mehr als 300 beteiligten 
Partnern in Niederösterreich, Oberösterreich, 
Wien und der Tschechischen Republik (Süd-
böhmen, Vysocina, Südmähren). 
www.at-cz.eu/at

EU-PROGRAMM INTERREG: 
ÖSTERREICHER UND TSCHECHEN ARBEITEN GEMEINSAM AM SCHUTZ 
DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN BÖDEN
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ten Anbieter von Saatgut und Pflanzenschutzmitteln. Glo-
bal kontrollieren laut einer Studie der ETC Group 2018 die 
vier größten Saatgut- und Agro-Chemie-Konzerne mehr als 
60 Prozent des Saatgutmarktes. Ein Bericht, der von der 
Fraktion der Grünen im Europäischen Parlament 2014 in 
Auftrag gegeben wurde, kam zum Schluss, dass in der EU 
die fünf größten Unternehmen 95 Prozent des Gemüse-
saatgutmarktes kontrollieren.

17    WIE HÄNGEN BIODIVERSITÄT UND DIE KLIMAKRISE
ZUSAMMEN?
Der Verlust an genetischer Vielfalt wirkt sich auf das ge-
samte Ökosystem aus: Es wird weniger resilient. Franz 
Essl, Ökologe an der Uni Wien und Leiter des neu gegrün-
deten Österreichischen Biodiversitätsrats, sagt: „Wir ste-
cken in einer massiven Systemkrise, die gravierende Aus-
wirkungen hat. Wir Menschen als Art verhalten uns so, 
dass den anderen mehr als 99,9 Prozent der Arten nur ein 
minimaler Teil der Ressourcen übrigbleibt. Wir müssen 
eine Kurskorrektur durchsetzen. Artenverlust und Klima-

wandel sind nur gemeinsam lösbar. Viele Naturschutzmaß-
nahmen haben positive Auswirkungen für den Klima-
schutz – und umgekehrt.“ ←

Was ist der Biodiversitätsrat?
Der unabhängige Biodiversitätsrat setzt sich aus derzeit 22 ExpertInnen unter-
schiedlicher Fachdisziplinen sowie Institutionen aus Wissenschaft und Praxis 
zusammen. Sie alle wollen die Folgen des Biodiversitätsverlusts in Österreich 
sowie wissenschaftlich fundierte Lösungsansätze aufzeigen.

BUCHTIPPS:

Saatgut. Wer die Saat hat, hat das Sagen. 
Anja, Banzhaf, oekom Verlag.
Viele Wege, um die Sortenvielfalt zu erhalten, zeigt 
dieses unglaublich gut gestaltete Buch mit Interviews 
und Beispielen aus der ganzen Welt. 

Handbuch Samengärtnerei. Sorten erhalten. 
Vielfalt vermehren. Gemüse genießen. Andrea Heistinger, 
Arche Noah, Pro Specie Rara, Löwenzahn Verlag.
Eine leicht verständliche Anleitung zur Saatgutvermehrung 
im eigenen Gemüsegarten. 
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DANIELA RITTMANNSBERGER

Jeder kann Gärtner seinJeder kann Gärtner sein
Wer trotz Stadtlebens eigenes Gemüse anbauen möchte,

kann in den Morgentaugärten in Graz, Linz, Wels und Steyr sein eigenes, kleines Gemüsebeet mieten.
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Langsam geht Ferdinand Köberl auf 
den engen Wegen zwischen den Ge-
müsebeeten. Da liegt ein Butternuss-
kürbis auf der Erde, dort wuchert noch 
Mangold oder Salat im Beet. Es ist 
Ende Oktober, als ich Ferdinand besu-
che. Kurz danach ist auf dem Feld im 
Grazer Bezirk Andritz nicht mehr viel 
zu sehen, denn Anfang November 
wird der Garten winterfest gemacht. 
Bis April ruht das Feld, bevor es wieder 
zum Leben erwacht. Dann wuchern 
wieder verschiedenste Gemüsesorten 
aus der Erde. Um die Ernte kümmert 
sich nicht Ferdinand Köberl selbst, son-
dern insgesamt 40 Gärtner, die jeweils 
eine Parzelle gemietet haben. Denn auf 
dem Andritzer Feld entstand vor ei-
nem Jahr ein weiterer Morgentaugar-
ten, Österreichs größtes Urban-Far-
ming-Projekt. 

EINFACHES GÄRTNERN
2015 eröffneten rund um Linz die ers-
ten drei Morgentaugärten. Kurz dar-
auf kamen Steyr und Wels dazu. Hin-
ter den Selbsterntegärten steckt der 
oberösterreichische Biobauer Chris-
tian Stadler. Seine Idee: das Gärtnern 
in die Stadt zu bringen. Denn viele 
Menschen in der Stadt haben keine 
Möglichkeit, selbst zu gärtnern. Ge-

rade für ältere Menschen, die mit Gar-
ten aufgewachsen sind, oder für junge 
Familien, die ihren Kindern zeigen 
wollen, wo die Karotte herkommt, sei 
der Morgentaugarten ideal. Und: „Ich 
dachte mir, es wäre gut, wenn wieder 
mehr Menschen einen Bezug zur Na-
tur bekommen“, sagt Stadler. Das dar-
auffolgende Jahr sah sich Stadler auch 
im Ausland nach ähnlichen Projekten 
um. Und bastelte daraufhin das Kon-
zept des Morgentaugartens. Das steht 
vor allem für eines: „easy gardening“. 
Wer als Stadtbewohner sein Gemüse 
selbst ziehen möchte, kann sich auf der 
Website von der Größe der Parzelle bis 
hin zur Lage seines potenziellen Ge-
müsegartens alles direkt buchen.

Im Grazer Morgentaugarten bereitet 
Ferdinand Köberl das Feld vor, ehe 
wieder die Gärtner zu ihren Feldern 
kommen. Er baut Dämme aus Erde 
und sät unter anderem Kartoffeln, Ka-
rotten und Pastinaken bereits früher 
an. Im April findet dann der erste 
„Pflanztag“ statt. Dann kommen auch 
die Neo-Gärtner das erste Mal in den 
Garten und erhalten Samen und Jung-
pflanzen. Neben Ferdinand sind noch 
weitere Instruktoren mit dabei. Die 
Pflanzen werden nach einem vorgege-
benen Plan gesetzt: „Wir unterstützen 

die Leute dabei und zeigen ihnen, wie 
viel Abstand die Pflanzen brauchen 
oder wie tief man sät. Manche Men-
schen hatten schon einen Garten, es 
sind aber auch Leute dabei, die noch 
nie eine Hacke in der Hand hatten“, 
sagt Ferdinand. Neben den Samen 

und Pflanzen erhalten die Gärtner 
auch das Wasser zum Gießen und die 
Werkzeuge, die in einem kleinen 
Schuppen vor Ort lagern. Am zweiten 
Pflanztag, der im Mai stattfindet, setzt 
die Truppe dann die wärmeliebenden 
Tomaten, Gurken oder Kürbisse. An 
den Pflanztagen sei immer Rushhour 
am Feld, erzählt Ferdinand Köberl 
schmunzelnd. Ist alles in der Erde, 
sind die Garten-Mieter alleine für ih-
ren Garten zuständig.

Frisches Gemüse: 
Bis zu 200 kg pro Jahr können von 

einer Parzelle geerntet werden.

Positiver Effekt der 
Morgentaugärten:

Die Menschen merken, 
wie viel Arbeit im 
Anbau steckt und 

wissen Lebensmittel 
mehr zu schätzen.
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LEBENSMITTEL SIND MEHR WERT
Auf dem Andritzer Feld schaut Karin 
in ihrer Parzelle nach dem Rechten. 
Die 34-Jährige habe früher auf dem 
Balkon „dahingegartelt“, bis sie vom 
Morgentaugarten hörte. Sie lebt in 
der Nähe des Andritzer Gartens – an 
heißen Sommertagen kommt sie täg-
lich her, um die Pflanzen zu gießen. 
Im Morgentaugarten sei es auch für 
Anfänger möglich, selbst Gemüse an-
zubauen, sagt die Mutter eines klei-
nen Sohnes. Der Ertrag ihres Gartens 
kann sich sehen lassen: „Wir haben 
teilweise soviel Gemüse gehabt, dass 
wir beispielsweise Radieschen oder 
Zucchini verschenkt haben. Und Sa-
latgurken waren jeden Tag erntereif.“ 
Von Anfang Juni bis Allerheiligen 
können die jungen und älteren Gärt-
ner Gemüse ernten. Zwischen 70 und 
200 Kilogramm Gemüse kommen so 
übers Jahr zusammen.

2017 fand Christian Stadler in Ferdi-
nand Köberl, selbst Bio-Landwirt aus 
Graz, einen Kooperationspartner, der 
sich um die Arbeit vor Ort kümmert. 

Mittlerweile gibt es drei Morgentau-
gärten in Graz – in den Bezirken 
Straßgang, Andritz und ab April in 
Mariatrost. Für Christian Stadler ist 
aber noch lange nicht Schluss: „Ich su-
che weiter nach Kooperationspart-
nern vor Ort. Also nach einem Bauer, 
der einen Traktor hat und sich um das 
Wasser und das Feld kümmern kann. 
Wenn wir so jemanden für Salzburg, 
Wien oder Innsbruck finden würden, 
wäre es ideal.“

Das Konzept der Morgentaugärten 
geht auf: Kaum eröffnet ein neuer 
Garten, sind die Parzellen in kurzer 
Zeit ausverkauft. Es sei die Verbun-
denheit mit der Erde und der Natur, 
die die Leute so schätzen, sagt Ferdi-
nand Köberl. „Die Menschen können 
abschalten, wenn sie nach der Arbeit 
auf das Feld kommen und sich um 
ihre Pflanzen kümmern.“ Noch etwas 
sieht der Landwirt besonders positiv: 
Nämlich dass die Menschen merken, 
wie viel Arbeit dahintersteckt und dass 
der Wert des Lebensmittels plötzlich 
ein anderer ist. ←

Der Morgentaugarten ist ein großes Feld, 
das in Parzellen unterteilt ist. Die Mieter können 

zwischen 20, 40 oder 60 Quadratmeter großen 
Parzellen wählen. Wer die Standardvariante 

auswählt, die es für jede Größe gibt, erhält ca. 
20 Gemüsepflanzen und Samen. Wer die 

Premium-Variante wählt, bekommt Pflanzen 
und Samen zum Nachpflanzen. In der einfachen 

Variante erhalten die Gärtner Buschbohnen, 
Pflücksalat, Endivien, Erbsen, Gurken, Karotten, 

Kartoffeln, Kohlrabi, Kopfsalat, Kürbis, 
Paprika, Pastinaken, Porree, Radieschen, 

Rote Rüben, Rotkraut/Weißkraut, Tomaten, 
Zucchini, Zuckermais und Zwiebeln. 

Nähere Informationen: 
www.morgentaugaerten.at

INFOS

Unten: Ferdinand Köberl erledigt 
die ersten Arbeiten, bevor das Feld 

an die Gärtner übergeben wird.
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INTERVIEW MIT MARTIN GRASSBERGER

Vor 7.000 Jahren hat in Asparn an der 
Zaya ein jungsteinzeitliches Massaker 
stattgefunden. Klimaveränderung, Be-
völkerungszuwachs und Rohstoffman-
gel sollen die Ursachen dafür gewesen 
sein. Heute beschäftigt sich hier der 
Arzt und Biologe Martin Grassberger 
mit „regenerativ-ökologischem Pflan-
zenbau“. Zum Selbstversuch im kleinen 
Maßstab.

LEBENSART Es ist 10.30 Uhr. Was haben 
Sie heute gegessen?
GRASSBERGER: Ich habe noch nichts 
gegessen. Nicht, weil ich Anhänger 
irgendeiner Diät bin, aber wenn man 
sich ein bisschen mit Ernährung be-
schäftigt und natürliche, unverarbei-
tete Nahrungsmittel auf den Speise-
plan setzt, hat man nicht dauernd 
Hunger. Dieses sogenannte Intervall-

fasten oder intermittierende Fasten 
kommt dann ganz von selbst.

Intuitiv machen wir längere Essens-
pausen?
Mit Sicherheit. Evolutionstechnisch ge-
sehen hat der Mensch sicher nicht drei, 
vier Mal am Tag eine größere Mahlzeit 
gegessen. Soviel war einfach nicht ver-
fügbar. 

Sie schreiben, dass man Glyphosat im 
Futter, im Fleisch und im Menschen, der 
dieses verzehrt hat, nachweisen kann.
Ein Urintest, dem sich 48 EU-Abgeord-
nete freiwillig unterzogen haben, ergab, 
dass der gemessene Wert zum Teil um 
das 25- bis 35-Fache des Grenzwertes 
erhöht war. Der Durchschnitt lag beim 
17-Fachen. Das sollte die Politik zum 
Nachdenken bringen. Eine Studie der 
Heinrich-Böll-Stiftung zeigte, dass über 
99 Prozent der Deutschen durch Gly-
phosat belastet sind. Es ist mittlerweile 
überall.

Erkennt man auch die hohen Nitrat-
Werte des Bodens im Körper?
Sie können aus düngemittelbelastetem 
Grundwasser vermehrt in unsere  
Nahrung gelangen. Bei pflanzlichen Le-
bensmitteln gibt es festgeschriebene 
Höchstgehalte für die auch natürlich 
vorkommenden Nitrate. Problematisch 
sind viel mehr chemische Verbindungen 
wie Pestizide. Wir sollten im Hinblick auf 
unser Darmmikrobiom nicht vergessen, 
dass Glyphosat auch als Antibiotikum 
patentiert ist.

Sie sehen zwei Bodennutzungsformen 
nebeneinander. Ihren Garten und den 
Ackerbau als Existenzgrundlage für den 
Bauern kann man schwer vergleichen.
Weizen, Roggen, Gerste, Silo- oder Kör-
nermais, Zuckerrüben, Sonnenblumen, 

Raps, Sojabohnen, Kartoffeln, Öl- 
kürbisse – das sind die Massenprodukte 
der industriellen Landwirtschaft, die mit 
dem großen Gerät einfach zu machen 
sind. Dabei wäre die hohe Biodiversität 
in einer Hortikultur – dem Garten- bzw. 
Feldgemüseanbau – die richtige Kultur, 
um uns zu ernähren. Aus der Ernäh-
rungsmedizin kommt die Erkenntnis, 
dass unsere Nahrung Information ist – 
für unsere physiologische bzw. hormo-
nelle Reaktion sowie Genetik und Epige-
netik. Nahrung löst kurz- wie langfristig 
im Körper Prozesse aus. Was wir essen, 
beeinflusst sogar unser Gemüt und un-
sere psychische Verfassung. 

Das Thema Essen beschäftigt die 
Menschheit naturgemäß seit Anbeginn 
ihrer Existenz. Was haben wir gelernt? 
Die neue Forschungsrichtung der Evo-
lutionsmedizin schaut in der Vergan-
genheit nach, was günstig für unseren 
Verdauungstrakt und unsere ganze Kör-
perphysiologie ist. Die Ergebnisse legen 
nahe: Wir müssen das Mikrobiom – die 
Bakterien, die mit uns eine Symbiose 
eingehen – ernähren. Eine vorwiegend 
getreidebasierte und zuckerlastige Er-
nährung ist dafür nicht die richtige.

Warum?
Lebensmittel auf Basis simpler und raf-
finierter Kohlenhydrate, also Zucker, 
Weißmehl und Co., werden in unserem 
Verdauungstrakt relativ früh und rasch 
resorbiert. Ein konstant hoher Insulin-
spiegel ist für viele ernährungsbedingte 
Krankheiten verantwortlich. Unser 
Darmmikrobiom stellt ein hochkomple-
xes Ökosystem dar, das vor allem von 
komplexen Kohlenhydraten bzw. faser-
reichem Pflanzenmaterial abhängig ist. 
Moderne Nahrungsmittel auf der Basis 
raffinierter Kohlenhydrate hungern un-
ser Mikrobiom aus. Ein verarmtes Darm-

Martin Grassberger ist Facharzt für Gerichts- 
medizin. Obduktionen zur Klärung der Todes-
ursache gehören seit knapp 20 Jahren zu seinen 
beruflichen Aufgaben. Die dabei festgestellten 
Befunde haben ihn zunehmend nachdenklich 
gestimmt.

GESUNDER ACKER – GESUNDER 
DARM 
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mikrobiom und eine geschädigte Darm-
barriere dürften für viele chronische 
Krankheiten verantwortlich sein.

Sie schreiben: „Einkauf bei einem lokalen 
Betrieb des Vertrauens, dessen Produk-
tionsweise man kennt, macht teure Bio-
zertifizierung überflüssig.“ Wissen Sie, 
was eine Biozertifizierung, die Sie als 
„teuer“ bezeichnen, kostet?
Aus zweiter Hand, von einem kleinen 
Bio-Ölproduzenten. Er hat mir aufge-
zählt, was die Flaschen, das Etikettieren, 
der Vertrieb etwa für eine Flasche Lein-
dotteröl um sieben Euro kosten. Wenn 
dazu noch Zertifizierungskosten kom-
men, muss er die Hälfte seiner Flaschen 
verkaufen, dass er sie wieder eingenom-
men hat. Es ist aber nicht nur der Preis 
für die Zertifizierung, sondern der deut-
liche Mehraufwand bei Verzicht auf syn-
thetischen Dünger und Pestizide bei 
gleichzeitig geringeren Erträgen. Eine 
gut sichtbare Kennzeichnung pestizid-
belasteter und nicht nachhaltig produ-
zierter Lebensmittel auf Kosten der Her-
steller wäre hingegen eine faire zu 
fordernde Maßnahme.

Biobauern machen sich die Mühe der 
Zertifizierung, damit sich Kunden auf 
eine objektive Kontrolle verlassen kön-
nen. Kann ich als Konsument denselben 
Wissensstand haben wie eine unabhän-

gige Kontrollstelle? Und wie viele unse-
rer Lebensmittel können wir beim Nach-
barn kaufen?
Bio macht nicht automatisch alles in 
Ordnung, aber es ist ein großer Fort-
schritt und Standard. Ich befürworte 
daher grundsätzlich die Bio-Zertifizie-
rung. Aber was ist gesund für den Men-
schen? Wenn man das Betrachtungs-
fenster erweitert, muss man sagen: 
Zucker ist nicht gesünder, weil er biolo-
gisch erzeugt wurde. Und wenn ich zehn 
Bio-Biere pro Tag trinke, habe ich trotz-
dem ein Alkoholproblem.

Bio aus Europa oder konventionell aus 
Österreich: Was würde der Boden wäh-
len, was unsere Gesundheit?
Diese Frage lässt sich keinesfalls pau-
schal beantworten und hängt von der 
Betrachtungsebene ab. Dass mit dem 
„Regional-Mascherl“ auch Schindluder 
getrieben wird, ist leider eine traurige 
Tatsache. Biologisch hergestellte Nah-
rungsmittel sind zwar frei von Pestizi-
den und – abhängig vom Produkt – im 
Idealfall auch gesünder, kurze Trans-
portwege und Frische durch Regionali-
tät sind ebenfalls wünschenswert. 
Wenn aber beim Anbau auf die zukünf-
tige Qualität der Böden keine Rücksicht 
genommen wird und der Hersteller für 
seinen gesellschaftlichen Beitrag nicht 
gerecht entlohnt wird, werden wir in 

naher Zukunft – egal ob bio oder kon-
ventionell – mit Unsicherheiten in der 
Nahrungsmittelversorgung zu kämpfen 
haben und immer weniger Bauern ha-
ben, die diese gewährleisten.

Ihr Buch trägt einen provokanten Titel. 
Wer stirbt leise?
Viele Dinge passieren, ohne dass wir es 
wahrnehmen. Das reicht vom Bauern-
sterben über unsere Ernährungs- und 
Kochkultur bis zur Biodiversitätsab-
nahme in den Böden und unseren Kör-
pern. Auch unser Mikrobiom ist verarmt, 
nicht mehr hoch divers und stabil.

Wie zeigt sich das in unserem Körper?
Nahrungsmittelunverträglichkeiten, 
Rheumatoide Arthritis, Diabetes, De-
menzen und viele weitere chronische 
Krankheiten nehmen auffällig zu. Die 
WHO hat die Zunahme dieser sogenann-
ten nichtübertragbaren Krankheiten vor 
kurzem treffend als Zeitlupenkatastro-
phe bezeichnet. Und das geht ganz klar 
einher mit der Art und Weise, wie Land-
wirtschaft betrieben wird seit der Grü-
nen Revolution. Auch die industrielle 
Verarbeitung von Nahrungsmitteln 
spielt eine Rolle – Stichwort „Fertignah-
rungsmittel“. Dass seit der Industrialisie-
rung der Landwirtschaft die Leute älter 
werden, liegt nicht an einer verbesser-
ten Produktion gesünderer Nahrungs-

Grassberger 
experimentiert in seinem
Garten mit hochbio-
diversem Pflanzenbau
und setzt vor allem
auf Gemüsesorten. Rund- 
herum nutzt die klas-
sische industrielle Agrar-
wirtschaft Getreide, 
Mais und Ölfrüchte. Nach 
jedem Starkregen gibt 
es ein Riesenproblem durch 
abgeschwemmte Böden, 
berichtet er.



mittel, sondern an den medizinischen 
Möglichkeiten und einer verbesserten 
hygienischen Gesamtsituation.

Welche Rolle spielt Ernährung im Medi-
zinstudium?
Man darf nicht verallgemeinern, aber 
insgesamt spielt das Thema kaum eine 
Rolle. Es geht eher um Kalorien und 
Makronährstoffe wie Fette und Kohlen-
hydrate. Man betet schon seit Jahr-
zehnten dasselbe, dabei ist Fett nach 
neuen Erkenntnissen nicht so proble-
matisch wie es dargestellt wird. Der 
Zucker sollte uns viel mehr Sorgen be-
reiten. Vereinfacht nehmen viele an, 
dass eine Fettleber vom Nahrungsfett 
kommt. Doch das Problem sind die 
simplen Kohlenhydrate, insbesondere 
die Fructose im Tafelzucker. Sie wird in 
der Leber in Fett umgewandelt. Wie 
kam es zu diesen Ernährungspyrami-
den mit überproportional viel Nudeln, 
Reis und Brot? Die Einflussnahme von 
Politik und Industrie in der Vergangen-
heit ist nicht zu unterschätzen.

Kommt die Schulmedizin gegen die heu-
tigen Probleme nicht mehr an? 
Sie betreibt meistens reine Symptom-
bekämpfung, genau wie die industrielle 
Landwirtschaft. Alles ist auf akute Be-
handlung ausgelegt. Die ultimative 
Frage wäre, wie es soweit gekommen 
ist. Warum wurde die Pflanze krank, wa-
rum der Patient? Wie ließe sich das von 
vornherein verhindern?

Müsste Ernährung in Diagnose und The-
rapie eine Rolle spielen?
Selbstverständlich. Doch erstens bleibt 

dem Arzt in den zehn Minuten Behand-
lungszeit nicht die Zeit dazu und zwei-
tens: Wie viele Leute, die sich ihr Leben 
lang schlecht oder falsch ernähren, ha-
ben Interesse und die Kraft, ihre Ernäh-
rung komplett zu ändern? Der durch-
schnittliche Patient erwartet sich eine 
schnelle Lösung, also ein Antibiotikum 
oder ein Schmerzmittel. Doch komplexe 
Krankheiten entwickeln sich ein halbes 
oder ganzes Leben lang und bedürfen 
einer holistischen Betrachtungsweise. 
Die Kenntnis von gutem und richtigem 
Essen und dessen Zubereitung ist in un-
serer heutigen Gesellschaft für viele ein 
Luxus. Bei unserem Hund wissen wir 
auch, wovon er Durchfall bekommt, 
aber unseren eigenen Organismus ken-
nen wir kaum.

Neben der Erderwärmung ist auch das 
Artensterben ein Mainstream-Thema 
geworden. Wie nützt Biodiversität mei-
ner Gesundheit?
Die meisten Menschen denken dabei nur 
an Arten, die sie sehen können. Was die 
Biodiversität des unsichtbaren Mikrobi-
oms, also der Gesamtheit aller Mikroben 
in unserem Darm betrifft, so liegt der 
Nutzen für die menschliche Gesundheit 
auf der Hand. In der Ökologie ist Vielfalt 
immer mit Stabilität und im Falle des 
menschlichen Darmes mit Gesundheit 
verbunden. Auch ein hochdiverses 
Bodenmikrobiom sorgt für gesunde 
Pflanzen und der Einsatz synthetischer 
Spritzmittel erübrigt sich weitgehend. 
Selbst eine hohe Saatgutdiversität ge-
währleistet Nahrungsvielfalt, zukünf-
tige Ernährungssicherheit und damit 
Gesundheit.

Sie schreiben, der Einsatz von Gift kenne 
keine Grenzen. Das klingt so, als würden 
sich Bauern pauschal keine Gedanken 
über ihren Spritzmitteleinsatz machen, 
als würden sie nicht viel Geld dafür be-
zahlen, als gäbe es keine gesetzlichen 
Grenzen.
Landwirte sind Menschen, wie bei Ärz-
ten und Friseuren gibt es gute und 
schlechte, verantwortungsvolle und ig-
norante. Sie werden von Nutznießern 
der Industrie beeinflusst, wie viele Ärzte 
auch. Das liegt an der Ausbildung. Egal 
ob Bauer oder Mediziner: Wie viele wis-
sen über die Bedeutung des Mikrobioms 
Bescheid? Die Präsentationsfolien in der 
Landwirtschaftsschule liefert nicht sel-
ten direkt der Düngemittel- und Pesti-
zidhersteller, doch wie vielversprechend 
Direktsaat und gezielte Förderung des 
mikrobiellen Bodenlebens funktioniert, 
um Betriebsmittel einzusparen, wird 
kaum gelehrt.

Das EU-Biosiegel garantiert Standards, 
die eine Basis bilden. Was darüber hinaus 
geschieht, ist divers. Das gilt bei Bio ge-
nauso wie in der konventionellen Land-
wirtschaft, wo auch jeder Bauer seine 
eigene Philosophie und Arbeitsweise hat.
Das alles ist mit erheblicher Mehrarbeit 
verbunden, aber ich sehe viele junge 
Leute, die innovativ sind. Das Risiko darf 
nicht nur bei den Bauern liegen. Vor al-
lem: Warum zahlen die, die es besser 
machen wollen, und nicht die, die belas-
tete Lebensmittel in Verkehr bringen? 
Wer hat die Grenzwerte festgelegt und 
bestimmt, was als „unbedenklich“ gilt? 
Manches ist Jahrzehnte lang so einge-
stuft worden und jetzt stellt sich her-
aus, dass es schädigt. Es bräuchte mehr 
Unabhängigkeit in der Forschung und 
der Entwicklung. ← 

Das Interview führte Juliane Fischer.

BUCHTIPP:
Das leise Sterben. Warum wir 
eine landwirtschaftliche 
Revolution brauchen, um eine 
gesunde Zukunft zu haben, 
Martin Grassberger, Residenzverlag.

Für den Boden macht es sehr wohl einen Unterschied, 
wie das Lebensmittel darauf hergestellt wurde. 
Anders als bei Bioprodukten – wo die EU-Bioverordnung 
Mindeststandards garantiert, die auch kontrolliert 
werden – wird mit dem „Regional-Mascherl“ mitunter 
auch gezielt getäuscht. Es gibt keinerlei Einschränkungen, 
was als „regional" oder auch „naturnah“ bezeichnet 
werden darf. 
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KURZ GESAGT

Argumente gegen ein Mehrweg-System, wie der Transportweg zur 
Abfüllanlage und die Hygieneanforderungen würden die Ökobilanz bei 
geringen Verkaufsmengen verschlechtern, gehören der Vergangenheit 
an. Die Milchprodukte im Glas haben bei Testläufen so großen Anklang 
gefunden, dass der Abfüller Berglandmilch gemeinsam mit Greenpeace 
an der Umsetzung eines Mehrwegsystems gearbeitet hat.

Acht Millionen hat die Umstellung von zwei Standorten gekostet. Nun 
ist in Aschbach (NÖ) und in Wörgl (T) eine Abfüllung und Reinigung der 
Flaschen möglich. Und in Kürze werden sie bei Ja! Natürlich und Natur 
pur im Regal zu finden sein. Joghurt im Mehrweg-Glas soll später im 
Jahr nachfolgen.

ENDLICH:
PFANDFLASCHE FÜR MILCH UND JOGHURT

Manchmal muss man der Natur unter die Arme greifen, um Lebens-
raum für Tiere und Pflanzen zu erhalten. So ist das Ziegelofenwasser 
in den Donauauen über die Jahrzehnte stark verlandet. 20 Fischarten 
leben in diesem weitläufigen Altarmsystem, Vogelarten, wie der 
Seeadler, nutzen die freien Wasserflächen. Um diesen wertvollen 
Lebensraum weiter zu erhalten, wurden nun 60.000 Kubikmeter 
Feinmaterial ausgeräumt. Damit konnte die ursprüngliche Wasser-
tiefe von bis zu drei Metern wiederhergestellt werden. Rund 
600.000 Euro flossen in die Revitalisierung. Der Abschluss des 
Projekts ist ein Schritt für die Weiterentwicklung des Natura-
2000-Gebietes der Tullnerfelder Donauauen.

ZIEGELOFENWASSER
DONAUAUEN
MEHR LEBENSRAUM FÜR FISCHE 

Anzeige
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Das globale Saatgutlager auf Svalbard – liebevoll „Doomsday-Vault“ 
(Weltuntergangsspeicher) genannt – hat kürzlich neun Pflanzensorten,  
die traditionell durch die Nation der Cherokee kultiviert werden, für 
die Konservierung übernommen. Dies ist der erste Beitrag eines indigenen 
Volkes aus den USA und damit ein weiterer Schritt für die Anerkennung 
indigener Kultur, welche mit der ersten Aufnahme von indigenem Saatgut 
aus Peru 2017 seinen Anfang genommen hat. 

HEILIGER MAIS IM EWIGEN EIS

Weltweit haben rund eine Milliarde Menschen keinen Zugang zu 
Elektrizität. Geräte, die dennoch nötig sind, wie Handys oder 
Lampen, werden oftmals mit herkömmlichen Batterien oder 
Kerosin betrieben. Forscher des Start-ups hiLyte haben eine grüne 
Batterie entwickelt, die auf leicht zu beschaffende, preiswerte 
Ausgangsmaterialien setzt und deren Endprodukt als Dünger 
genutzt werden kann. Eine Lampe, die zum Lesen und Lernen am 
Abend ausreicht, leuchtet mit einer Ladung fünf Stunden lang – 
bei Materialkosten von zwölf Cent. Die Batterie kostet voraussicht-
lich einmalig zwölf Dollar. Die ersten Batterien dieser Art werden 
gerade von Familien in Tansania getestet. 

Infos: http://hilyte-power.com

ELEKTRIZITÄT FERNAB 
DES NETZES

Es ist nicht einfach, die Bedrohung durch das Corona-Virus einzuord-

nen. Wir lesen Horrormeldungen vom „todbringenden Killervirus“, 

andere wiederum beschwichtigen durch Vergleiche mit der wesent-

lich weiter verbreiteten „normalen“ Grippe. Wir kaufen die Nudel- 

regale in den Supermärkten leer, die Schulen werden geschlossen, 

Veranstaltungen reihenweise abgesagt – soweit meine Infos zu  

Redaktionsschluss. Was los sein wird, wenn Sie diese Zeilen lesen, 

kann niemand sagen.

Ich sehe Corona als Chance, unterscheiden zu lernen, was wirklich 

dramatisch ist und was nicht. Ich sehe da zum Beispiel die Bilder  

von der Insel Lesbos, die zu mir ins warme Wohnzimmer kommen.  

Ein Mensch sitzt im Rollstuhl, rundherum Schlamm, Tausende ve- 

getieren im kalten Winter in Olivenhainen, nur geschützt durch  

Zeltplanen, kleine Kinder, alte Menschen, ein WC für 100 Leute. Das 

ist eine humanitäre Tragödie, die wir sofort lösen könnten, wenn  

wir bereit wären, die Nudeln aus dem Supermarkt zu teilen.

Oder der Klimawandel. Wenn wir unseren Planeten weiterhin so 

aufheizen wie bisher, dann ist Corona vergleichsweise ein kleiner 

Schnupfen. Und bei dieser Bedrohung sind wir zaghaft, schieben die 

Warnungen der Planetenärzte seit Jahrzehnten auf die lange Bank, 

anstatt genauso entschieden zu handeln, wie wir das bei Corona 

tun. Gegen den Klimawandel gibt es sogar einen Impfstoff, der 

heißt allerdings, dass wir unseren Lebenswandel ändern müssen. 

Die Durchimpfungsrate liegt – wie bei der normalen Grippe – wahr-

scheinlich bei rund zehn Prozent.

Corona zwingt uns, neue Wege zu gehen – in Italien, in China, in Süd-

korea, auch hier bei uns. Sofort und radikal. Die Auswirkungen auf 

unser globales System sind enorm. Ich bin jedoch zuversichtlich,  

dass wir es schaffen. Und ich hoffe, dass wir daraus lernen, auch  

humanitären Katastrophen und dem Klimawandel entschiedener  

zu begegnen.

CORONA 
UND UNSER BLICK 
AUF DIE WELT

Kommentar von 
Christian Brandstätter,
Herausgeber LEBENSART

Klicken Sie sich rein: lebensart.at 
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Frisch vom FeldFrisch vom Feld
Eine Biobauernfamilie und ihre Leidenschaft 

für Spargel, Permakultur und Boden.

„Der Spargel ist unsere Leiden-
schaft“, erzählt Reinhard Engelhart 
und seine Augen leuchten. Mit lan-
gen Schritten geht der groß gewach-
sene Biobauer über seinen Acker. 
Zwischen den Spargelreihen wach-
sen Kräuter, Klee und Luzerne, ne-
ben dem Feld breiten sich Erdäpfel- 
und Getreidekulturen aus. Mit „uns“ 
meint er sich und Anna. 1994 haben 
die beiden mit einer kleinen Spargel-

kultur begonnen, heute kultivieren 
sie 4,5 Hektar und haben ihre Begeis-
terung auf Waldgärten in Permakul-
tur ausgedehnt.

WIE KAM ES ZUM SPARGEL?
„Wir haben von Annas Eltern einen 
Milchviehbetrieb übernommen. Uns 
war jedoch klar, dass wir keine Tiere 
halten wollten.“ Der Schwerpunkt 

sollte auf Feldwirtschaft liegen:  
Getreide, Erdäpfel und etwas Beson-
deres. „Wir entschieden uns für Grün- 
spargel. Der war damals schon sehr 
gefragt und wurde noch selten ange-
baut.“ Absatzprobleme gab es nicht. 
„Wir verkauften von Anfang an ab 
Hof und auf Märkten. Auch Top-Gas-
tronomen, wie Lisl Wagner-Bacher, 
konnten wir schnell für uns gewin-
nen“, erinnert sich Reinhard.
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Heute erhalten die beiden bereits Un-
terstützung von Tochter Patrizia und 
Schwiegersohn Christian, die vor vier 
Jahren die Hofnachfolge angetreten 
haben. Und diese Hilfe ist bei der Spar-
gelkultur unentbehrlich. Denn das eli-
täre Gemüse braucht viel Zuwendung.

Die Arbeit beginnt zeitig im Frühjahr. 
„Da schließen wir die Zäune, weil 
auch Rehe und Hasen die frischen 
Triebe lieben. Und wir stellen die Fo-
lientunnel auf.“ Warum Folie? „Patri-
zia und Christian haben damit begon-
nen, um die empfindlichen Stangen 
vor Spätfrösten zu schützen, die in 
den letzten Jahren häufiger auftreten.“ 
Die Tunnel können rasch geschlossen 
werden, wenn Frost angesagt ist. Bei 
Wärme werden sie geöffnet.

Ist Nachwuchs gefragt, werden ab Ap-
ril die Jungpflanzen gesetzt. Nach drei 

Jahren ist der Spargel erntereif. Dann 
kann etwa zehn Jahre lang geschnit-
ten werden.

SEIT 20 JAHREN BIOLOGISCH
„Als wir vor 20 Jahren auf Bio umge-
stellt haben, hieß es noch, das sei bei 
Spargel nicht möglich, der Druck 
durch Pflanzenkrankheiten und 
Schädlinge sei zu hoch“, erinnert sich 
Reinhard. Aber es habe sich gezeigt, 
dass es geht, natürlich mit höherem 
Aufwand und auf niedrigerem Er-
tragsniveau. Das Geheimnis sei, den 
Pflanzen Luft zu lassen, mit größeren 
Abständen zwischen den Reihen und 
auch zwischen den einzelnen Pflan-
zen. „Da können sich Krankheiten 
nicht so schnell ausbreiten. Und bei 
der Sortenwahl achten wir in erster 
Linie auf Resistenz und weniger auf 
Ertrag.“

Unkraut wird händisch entfernt. Gift 
kommt für die Engelharts ohnehin 
nicht in Frage: „Der Boden ist ein le-
bendiges Wesen, mit dem ich als 
Bauer eine Kooperation eingehe. Er 
bildet meine Lebensgrundlage. Dafür 
bin ich dankbar.“

WÄRME LÄSST DEN SPARGEL
SPRIESSEN
Um zu wachsen, braucht der Spargel 
eine Temperatur von mindestens 15 
Grad, dann geht’s schnell: Pro Tag 
schießen die Stangen bis zu zehn 
Zentimeter in die Höhe. Bereits Mitte 
bis Ende April beginnt die Ernte und 
dauert bis 10. Juni. Der weiße Spar-
gel ist etwa eine Woche früher reif. 
„Noch vor 25 Jahren war in der ers-
ten Maiwoche der traditionelle Spar-
gelauftakt im Marchfeld. Jetzt sind 
wir deutlich früher dran.“
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Unten: Die Jungen kommen: Tochter Patrizia 
Engelhart und Schwiegersohn Christian bringen 
neue Ideen in den Biohof ein.
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Natürlich mache man Ernteverfrühung 
durch Abdecken, aber der Klimawan-
del sei nicht zu übersehen, meint Rein-
hard Engelhart. Er beobachtet generell 
eine Wetterverschiebung in den letz-
ten Jahren. „Wir haben trockene Win-
ter, warme Frühlinge mit Märztempe-
raturen bis zu 28 Grad und Kälte im 
Mai. Die Spätfröste Ende April, Anfang 
Mai haben stark zugenommen. Zwi-
schen 1994 und 2004 hatten wir viel-
leicht einmal einen Spätfrost, seit 2015 
jedes Jahr, teilweise sogar mehrere.“ 
Für den Spargel sei das fatal. Bei mi-
nus ein Grad ist alles kaputt, was aus 

der Erde schaut. „Der gefrorene Spar-
gel krümmt sich, die Zellen zerplatzen. 
Er muss am selben Tag noch geerntet 
und verarbeitet werden, weil er rasch 
eintrocknet. Abnehmer dafür finden 
wir in Großküchen, die kurzfristig ih-
ren Speisenplan ändern. Danach dau-
ert es vier bis fünf Tage, bis wieder fri-
scher Spargel gewachsen ist.“

In  der Erntezeit sind viele Hände ge-
fragt. Um sechs Uhr früh geht’s los 
mit dem Schneiden. Drei Stunden 
später wird ausgeliefert. Manche Kun-
den warten dann schon ungeduldig 
und es gab auch mal Schelte für eine 
Verspätung. „Kaum jemand ahnt, dass 
wir seit fünf Uhr früh auf den Beinen 
sind und wieviel Arbeit hinter dem 
frischen Gemüse steckt.“

SPARGEL DAHEIM LAGERN
„Die Stangen werden von uns mit 
zwei Gummiringerl fixiert. Lassen Sie 
diese drauf und stellen Sie das Paket 
auf ein feuchtes Tuch in den Kühl-

17 KILOKALORIEN PRO 100 GRAMM.
Spargel ist sehr kalorienarm, enthält Eiweiß, 

Ballaststoffe, Vitamine und Mineralstoffe.

3.075 TONNEN SPARGEL 
werden in Österreich geerntet (2018).

3.000 TONNEN SPARGEL 
werden importiert, aus Spanien, 

Griechenland, Deutschland und Holland. 
Außerhalb der Saison wird er aus 

Peru und Mexiko eingeflogen.

0,6 KILOGRAMM 
beträgt der Pro-Kopf-Verbrauch 

in Österreich.

17 KILO KOHLENDIOXID 
verursacht der Transport von einem 
Kilogramm Spargel aus Südamerika, 

Spargel aus der Region kommt auf 
nur 60 Gramm.

EU-NORMEN REGELN DIE 
HANDELSKLASSEN: 

Classic = 15 bis 20 mm Durchmesser, 
Solo = 20 bis 25 mm, 
Solo Plus = + 25 mm.

SPARGEL 
IN ZAHLEN

Links: Das ideale Frühlingsgemüse: Spargel wirkt 
entschlackend und entwässernd.

Unten: Sobald es warm wird, geht es schnell. Die Stangen wachsen 
bis zu zehn Zentimeter am Tag.

In  der Erntezeit sind 
viele Hände gefragt. 
Um sechs Uhr früh 
geht’s los mit dem 
Schneiden. Drei 
Stunden später wird 
ausgeliefert.
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schrank. Am besten ist es natürlich, 
das Gemüse so frisch wie möglich zu 
essen“, empfiehlt der Biobauer. 
„Wussten Sie übrigens, dass der Spar-
gel aus dem Supermarkt meist eine 
Woche alt ist, bevor er verkauft wird? 
Nach internationalen Handelsusancen 
kann er sogar 21 Tage alt sein, bis er 
in den Handel kommt.“ Kein Wunder, 
dass die Stangen eintrocknen, verhol-
zen und viel weggeschnitten werden 
muss. „Immer wieder werden die 
Preise in der Biolandwirtschaft als zu 
hoch bezeichnet. Aber genau das Ge-
genteil ist der Fall, wenn man den 
Schwund mit einberechnet, der bei un-
serem saftigen Spargel nicht anfällt.“

Ein einfacher Trick zeigt, ob geschält 
werden muss: „Einfach mit dem Fin-
gernagel die Haut unten einritzen, ab-
ziehen und bis dorthin, wo sie reißt, 

schälen. Meist ist das nur bei kühlerer 
Witterung notwendig, weil die Haut 
durch das langsamere Wachstum 
fester wird.“

WIE ISST DIE FAMILIE ENGELHART
DEN SPARGEL? 
„Am liebsten ganz schlicht, in zwei bis 
drei Zentimeter lange Stücke schnei-
den, in Olivenöl kurz braten, mit Par-
mesan oder auch einem Stück Roh-
schinken servieren. Fertig. Gut passen 
Erdäpfel dazu.“

DURCH VIELFALT DAS RISIKO
MINIMIEREN
Es ist also einiges zu tun, bis der Spar-
gel auf dem Teller landen kann. „Von 
April bis Juni brauchen die Kulturen 
unsere ganze Aufmerksamkeit. Da 

bleibt kaum Zeit, andere Ideen zu ver-
wirklichen.“ Wie zum Beispiel die 
Kultur von Speisekürbissen, die es Pa-
trizia und Christian besonders ange-
tan haben. „Die werden erst im Mai 
angebaut, leiden nicht unter Spätfrös-
ten und der Arbeitsaufwand verteilt 
sich besser übers Jahr. Damit lässt sich 
das wirtschaftliche Risiko minimie-
ren“, begründet Reinhard, warum die 
Jungbauern in Zukunft etwas weniger 
Spargel kultivieren wollen.

DER WALDGARTEN
ALS PERMANENTES SYSTEM
Auch Anna und Reinhard haben ein 
weiteres Herzensprojekt für sich ent-
deckt: den Waldgarten. „Das ist eine 
besondere Form der Permakultur, ein 
vielfältiges System, das ich intensiv 
und extensiv nutzen kann“, schwärmt 

Rechts: Reinhard Engelhart bei der 
Sanddornernte im Waldgarten.

Unten: Im jüngeren der beiden Waldgärten 
findet auch ein Gemüsegarten Platz.
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Reinhard. Im Waldgarten gedeihen 
essbare Baum- und Strauchfrüchte, 
Kräuter und Wildgemüse nebenein-
ander. „Unter den Walnuss-, Birnen, 
Apfel- und Marillenbäumen wachsen 
Sträucher, wie Sanddorn, Holunder, 
Ribisel und Brombeeren. Darunter ge-
deihen Gräser und Kräuter. Fast 100 
verschiedene Arten haben wir ge-
zählt.“ Mehrjährige Gemüse sollen 
noch dazukommen.

Durch die unterschiedlichen Wuchs-
formen und Pflanzenarten wird Hu-
mus aufgebaut und ein lokales Klein-
klima geschaffen, das ein optimales 
Umfeld für Kleintiere, Vögel und In-
sekten bietet. In der Blütezeit finden 
Bienen Nahrung und seltene Schmet-
terlinge siedeln sich an. „Einer der bei-
den Waldgärten hat eine leichte Hang-
lage. Dort haben wir ein Stück offene 

Lösswand angelegt, an der sich sogar 
Bienenfresser angesiedelt haben. 
Diese farbenprächtigen Vögel beim 
Brüten beobachten zu können, ist 
eine der vielen Freuden, die uns der 
Waldgarten schenkt.“

Beachtliche Ergebnisse brachte auch 
die Humusmessung. „Beim Anlegen 
1999 hatte der erste Waldgarten unter 
zwei Prozent Humus, 2010 waren es 
viereinhalb Prozent, heuer liegt er bei 
etwa sieben bis acht Prozent. Das ist 
für mich der Beitrag der Landwirt-
schaft zur CO2-Eindämmung. Je mehr 
Humus, umso mehr CO2 wird aus der 
Luft gebunden.“ Die Klimaerwär-
mung schadet dem Waldgarten kaum. 
Die verschiedenen Wuchsformen und 
der Schatten reduzieren den Trocken-
heitsstress.

Aus den Früchten des Waldgartens 
entstehen Produkte, die im hauseige-
nen Hofladen verkauft werden: Saft, 
Likör und Tee aus Sanddorn, Wal-
nussöl, Kräuterbäder und vieles mehr. 
Im Jänner ist der Bio-Hof Engelhart 
für das Projekt „Waldgarten“ mit dem 
Innovationspreis BIO AUSTRIA 
Klima-Fuchs ausgezeichnet worden.

ACHTSAMKEIT FÜR BODEN
UND NATUR
„Ich leide darunter, dass man in der in-
dustriellen Landwirtschaft Böden und 
Tiere als Produktionsfaktoren sieht, wo 
es nur mehr um Gewinn und Ertrag 
geht. Natürlich muss man davon leben 
können, aber die gegenseitige Wert-
schätzung ist ebenso wichtig“, sagt En-
gelhart. Früher seien die Bauern viel 
mehr mit der Natur verbunden gewe-
sen, weil technische oder chemische 
Hilfsmittel fehlten. Das Wissen um die 
Naturzusammenhänge war stärker. 
Mit der industriellen Agrarproduktion 
ging das verloren und werde auch in 
den Landwirtschaftsschulen nicht 
mehr unterrichtet. „Jetzt beobachte ich, 
dass beides nebeneinander existiert. 
Ein Großteil der Bauern sieht den Bo-
den nach wie vor als Betriebsmittel. Pa-
rallel dazu gibt es eine Bewegung, die 
wieder die Achtsamkeit lebt. Genauso 
ist es bei den Konsumenten. Manche 
wollen einfach nur billige Lebensmit-
tel und denken nicht über die Herstel-
lung nach, andere schauen auf Produk-
tionsbedingungen, wollen lokal und 
biologisch einkaufen und suchen wie-
der den Kontakt zum Bauern. Da sehe 
ich eine sehr positive Entwicklung.“ ←

In guter Bioqualität auf Bauernmärkten, in 
ausgewählten Supermärkten und ab Hof:

 BIOHOF ENGELHART 
Dorfstr. 39, 3131 Inzersdorf

Hofladen zur Selbstentnahme täglich geöffnet. 
www.gruener-engel.at, T: 2782/82070. 

Engelhart-Spargel gibt es auch bei 
Meinl am Graben in Wien, bei SPAR Gourmet, 

EVI und Greißlerei in St. Pölten und in 
einigen Foodcoops.

 FAMILIE BRANDENSTEIN 
Gut Markhof 1, 2293 Marchegg, 

T: 02285 6247, www.biospargel.at
	

 FAMILIE HOFMANN
Samesleiternstr. 17, 4470 Enns, 

T: 0676/59 359 60, www.biohofmann.at

 BIOHOF MALAFA 
Dorfstr. 39, 3464 Goldgeben,

T: 02265/7245, www.spargel-malafa.at

 BIOHOF STROBL 
Hauptplatz 19, 2203 Großebersdorf, 

T: 02245/54 87, www.bio-spargel.at

WO GIBT’S 
SPARGEL?

Anna und Reinhard Engelhart mit Gerti Grabmann, Obfrau BIO AUSTRIA, bei der Verleihung 
des Klima-Fuchses. 



MEHR-WEG-WEISEND

J E T Z T  N E U  I N  D E R 

M E H R W E G
G L A S F L A S C H E

Gibts bei:

M E H RW E G  – 

D I E  U M W E LT F R E U N D L I C H S T E  WA H L
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DREI FRAGEN AN PETER FRANKHAUSER

Vegetarische Küche mit Zutaten, frisch aus dem eigenen Permakulturgarten und der 
nahen Umgebung: Peter Frankhauser hat mit GuatzEssen im Tiroler Stumm nach  
25 Jahren in Sternehäusern und Haubenrestaurants seinen Traum verwirklicht.

EINS: WARUM HABEN SIE SICH ENTSCHIEDEN, EIN RESTAURANT MIT 
EIGENER PERMAKULTUR ZU BEWIRTSCHAFTEN?
Mir war einfach wichtig, Grundprodukte zu haben, die unverfälscht und ohne 
Spritzmittel gewachsen sind. Natur pur – und das im wahrsten Sinne, mit mini-
malen Transportwegen, gewachsen vor der Restauranttüre, von dort direkt ins 
Lokal.

ZWEI: WARUM REIN VEGETARISCH?
Weil es das Naheliegendste und Ehrlichste ist, was ich machen konnte. So kann 
ich wirklich sagen: Das ist von mir und aus der Region. Bei Fleisch und Fisch ist 
das für ein Restaurant meines Erachtens gar nicht möglich, weil wir in Tirol 
nicht die Menge an Tieren haben, die wir bräuchten.

DREI: WIE VIELE GEMÜSESORTEN UND RARITÄTEN WACHSEN IN IHRER 
PERMAKULTUR?
Mittlerweile sind wir schon bei über 450 Gemüsesorten, davon mindestens 
200 Raritäten. So wachsen bei uns auch Inka-Knollen, Lemon-Gurken oder  
Zigeunerwurzeln. Damit können wir eine Vielfalt auf den Teller zaubern, die 
es sonst nirgends gibt, wie Klettenwurzel mit Topinambur und weißem Spitz-
kraut oder Zuckerwurzel mit Moosbeeren und Bauerntopfen als Dessert.

Das Interview führte Annemarie Herzog.

Einfach guat.
Gemüseküche Gemüseküche 
vom Feinstenvom Feinsten 

INFO: 
Restaurant GuatzEssen

Obere März 36, 6275 Stumm
www.guatzessen.at

Tel.: +43 (0) 664 1670350 F
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1. Für das Petersilienwurzel-Mousse 
Zwiebel, Knoblauch und Petersilien-
wurzel schneiden, in einem Topf mit 
Olivenöl anschwitzen, mit dem Ge-
müsefond ablöschen und 30 Minuten 
durchkochen. Danach Sauerrahm und 
Butter zugeben und fein mixen, mit 
Salz und Pfeffer abschmecken. Agar-
Agar mit ein wenig Petersilienwur-
zelpüree zum Kochen bringen und 
unterheben. Obers aufschlagen und 
ebenfalls unter die Masse heben. In 
Formen gießen und 3 Stunden kalt 
stellen.
2 . Grünen Spargel schälen und in 
Salzwasser blanchieren, in Eiswasser 
abschrecken und danach mit Olivenöl 
und weißem Balsamico sowie Salz, 
Pfeffer und Kräutern würzen.
3. Mit Quittenpüree und Quittensor-
bet anrichten.

FÜR DAS PETERSILIEN- 
WURZEL-MOUSSE:

1 Zwiebel
1 Knoblauchzehe

200 g Petersilienwurzel
150 ml Gemüsefond

100 g Sauerrahm
20 g Butter

Salz, Pfeffer, Kräuter
200 ml Obers

3 EL Agar-Agar

ZUM GARNIEREN:
1 Bund grüner Spargel

Olivenöl
weißer Balsamico

Salz, Pfeffer
Quittenpüree
Quittensorbet

GRÜNER 
SPARGEL, QUITTE,  

PETERSILIEN-
WURZEL

1. Für das Risotto Waldstaudenreis gut 
abwaschen, Schalotten und Knob-
lauch in etwas Olivenöl anschwitzen, 
Reis dazugeben und ebenfalls an-
schwitzen, mit Weißwein und Gemü-
sefond ablöschen, unter Rühren 10 
Minuten kochen, dann den rohen 
Spargel beigeben und Risotto damit 
fertig kochen. Zum Schluss mit Butter, 
Salz, Pfeffer, Parmesan und gemisch-
ten Kräutern abschmecken.
2. Für das Jungzwiebelpüree Schalot-
ten, Knoblauch und Jungzwiebel klein 
schneiden und mit etwas Olivenöl gut 
anbraten, mit Gemüsefond ablöschen 
und 30 Minuten köcheln, danach zu ei-
nem feinen Püree mixen und mit Salz, 
Pfeffer und Kräutern abschmecken.
3. Zum Anrichten den Blätterteig ba-
cken, den grünen Spargel blanchieren 
und in Butter schwenken.

FÜR DAS RISOTTO:
1 Schalotte

1 Knoblauchzehe
350 ml Gemüsefond

100 ml Weißwein
150 g Waldstaudenkornreis

50 g Butter
2 Stangen grüner Spargel

Salz, Pfeffer, Kräuter
Parmesan

FÜR DAS JUNGZWIEBELPÜREE:
1 Schalotte

1 Knoblauchzehe
250 ml Gemüsefond
1 Bund Jungzwiebel

ZUM GARNIEREN:
100 g Blätterteig

1 Bund grüner Spargel

WALDSTAUDEN- 
KORNREIS, 

JUNGZWIEBEL, 
GRÜNER 
SPARGEL
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Um die Headline, so wie ich sie mir gedacht habe, zu verstehen muss man zwei 
Dinge tun. Erstens muss sie auf eine bestimmte Art betont werden. Sie (die Beto-
nung) muss auf „Graz“ liegen. Das gelingt, indem man das „a“ ein wenig länger 
ausspricht als notwendig. Und dann sollte man kurz an Wien denken. Kommt 
man nämlich nach Wien, wollen uns die Stadttouristiker weismachen, dass Wien 
anders ist, und nach ein, zwei Tagen in Wien denkst du dir, dass das eigentlich 
keine große Kunst ist bei der Größe. Aber Graz, Graz ist viel kleiner. Und auch an-
ders. Aber eben anders anders. Nämlich wirklich anders.

Graz ist hip, klein, fein, sympathisch. Die Sehenswürdigkeiten, die oft als Grund 
(oder Ausrede) herhalten müssen, um eine Stadt zu besuchen, sind in Graz schnell 
aufgezählt und abgearbeitet: Uhrturm, Kunsthaus, Murinsel. Eventuell noch die 
Doppelwendeltreppe. Das wär‘s im Großen und Ganzen. Die große Frage ist: Was 
macht man dazwischen? Und da kommen sie, die eigentlichen Gründe, derentwe-
gen man tagelang durch die Stadt flanieren könnte. Beginnen wir im Lendviertel. 
Das ist jenes Grätzel, das sich westlich des Schlossbergs am Murufer befindet. 
Früher war das Viertel fest in proletarischer Hand. Aber das war einmal. Lend-
platz und Josefigasse haben sich längst zu Epizentren urbaner Lässigkeit entwi-
ckelt. Am Lendplatz selbst ist zum Beispiel ein hochgradig sympathischer Bauern-
markt mit hohem Bio-Anteil und allem, was das grüne Herz begehrt. Äpfel, 
Gemüse, Kernöl, Käferbohnen. Und reichlich Stände mit gastronomischem Ange-
bot. Also auch, um den ersten frühmorgendlichen Kaffee zu trinken.

Apropos Kaffee. Da sollte man sich ein wenig Platz lassen. Denn wenn man vom 
Lendplatz die Mariahilferstraße entlang in Richtung Kunsthaus marschiert, 
kommt man irgendwann – etwa auf halber Höhe – bei Paul & Bohne vorbei. Wo-
bei, genau das eben nicht. Man kommt NICHT daran vorbei. Jedenfalls sollte man 
nicht einfach daran vorbei. Ist man einmal drin, ist die Gefahr hoch, dass man 
nicht so schnell wieder rauskommt. Das ist nämlich so: Auf knapp 200 Quadrat-
metern wird hier der Kaffeebohne gehuldigt. Mit einer Vielfalt, die wirklich atem-
beraubend ist, und damit ist nicht nur das Kaffee-Angebot gemeint. Von Raritäten 

JÜRGEN SCHMÜCKING
SCHWÄRMT 

VON KULINARIK UND 
LEBENSGEFÜHL
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Paul & Bohne: Kaffeevielfalt auf knapp 
200 Quadratmetern.



– Jamaica Blue Mountain, Kopi Luwak oder Panama Geisha – über Single-Origin-
Kaffees hin zu smarten Blends, die Paul und sein Team selbst komponieren. 
Meine persönlichen Favoriten: der Bio-Röstosteron oder der – zwar immer noch, 
aber nicht ganz so kraftvolle – Lendblend. Auch Bio. Softies werden eher zum flo-
ralen und harmonischen Bio-Klimperkaffee greifen.

Hat man den Vormittag bei Paul verbracht kann man sich – zitternd und mit weit 
aufgerissenen Augen – wieder ins Geschehen werfen. Ein Besuch beim Mohren-
wirt holt einen dann wieder runter auf normale Betriebstemperatur. Der Mohren-
wirt – nur ein paar Schritte von Paul & Bohne entfernt – ist ein traditionelles 
Wirtshaus. In Wien würde man vielleicht Stadtbeisl dazu sagen. Jedenfalls hat der 
Mohrenwirt eine lange Geschichte und seit kurzem neue Pächter. Im Moment – 
und das noch hoffentlich sehr lange – wird dort exzellente Wirtshausküche ange-
boten. Bodenständig und der Region verpflichtet. Die Teller, die auf den Tisch 
kommen, zeigen auch deutlich, worauf es dem jungen Gastronomenpaar an-
kommt. Gleich auf der ersten Seite der Speisekarte haben sie aufgelistet, woher 
die Lebensmittel kommen. „Wir stehen auf Bio und für Nachhaltigkeit“, steht da 
als Überschrift. Dann erfährt man, dass das Biofleisch – Schwein, Lamm, Kalb 
und Rind – von der Fleischerei Feiertag in Weiz kommt, Huhn und Ei – klarer-
weise auch bio – von Lugitsch Ei und der Fisch – hauptsächlich Saiblinge – von 
der Fischerei Ausseerland im steirischen Salzkammergut. Zum Abschluss gibt es 
– wer hätte das gedacht – Kaffee vom Nachbarn.

Mit Bio ist Graz ziemlich gut bestückt. Am Stadtrand von Graz, in Seiersberg, 
steht der Luderbauer. Ein Prachtstück von einem Wirtshaus mit Blick auf die 
Weststeiermark und voll im Grünen. Slow-Food-geadelt. Kein Wunder. Die  
Gerichte sind geradlinig und ehrlich, kein Schnickschnack, kein Chichi. Ein Back-
hendl ist ein Backhendl und wenn es ein steirisches Backhendl ist, sind die Erwar-
tungen gleich noch einmal höher. Beim Luderbauer wird man ihnen gerecht. Und 
nicht nur beim steirischen Backhendl. Auch beim Klassiker, dem "Aufg'setzten 
Brathendl“ oder der Fischsuppe mit Bio-Karpfen (vom Gut Hornegg).

Graz ist schön. Egal, von welcher Perspektive es man betrachtet. Also auch von 
oben. Vor allem von oben. Hier daher noch ein paar Empfehlungen für Cafés oder 
Bistros mit entsprechender Weitsicht. Allen voran das Starcke-Haus am Schloss-
berg. Hier auf einem der Balkone mit ihren gläsernen Geländern zu sitzen, ist ein 
Erlebnis, das man nicht so schnell vergisst. Das Essen übrigens auch nicht. Kulina-

risch nicht ganz so aufregend, aus-
sichtsmäßig aber auf Augenhöhe lie-
gen noch: die Skybar (ebenfalls am 
Schlossberg) oder unten in der Stadt 
das Café Freiblick im Dach des Kauf-
hauses Kastner & Öhler.

Graz ist und bleibt einen Besuch wert. 
Am besten gleich ein paar Tage ein-
planen. ←

INFOS:
Paul&Bohne, Josefigasse 1, 8020 Graz, 
www.paulundbohne.at

Mohrenwirt, Mariahilferstraße 16, 8020 Graz, 
www.mohrenwirt-graz.at

Gasthaus Luderbauer, Eckleitenweg 90, 
8054 Seiersberg-Pirka, www.luderbauer.at

Starcke Haus, Schlossberg 4, 8010 Graz, 
www.restaurant-starcke.atF
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Der Luderbauer in Seiersberg, mit Blick auf die 
Weststeiermark, ist Slow-Food-geadelt.

Links: Idyllisch gelegen: Das Starcke-Haus 
am Schlossberg.

Unten: Exzellente Wirtshausküche: Der Mohrenwirt 
steht auf Bio und für Nachhaltigkeit.



Die Sehnsucht nach einem einfacheren Leben bringt 
immer mehr Menschen dazu, ihre Besitztümer zu 
reduzieren. Minimalismus ist zum Trend geworden.

SANDRA LOBNIG

Weniger haben,  
glücklicher leben
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 Es     war zu viel, einfach zu viel. 
Windeln, Spieleteppich, Baby-

spielzeug und Strampler. Kinderwa-
gen, Kuscheldecke, Spieluhr. Mit der 
Geburt ihres ersten Kindes vor über 
neun Jahren zog in Birgit Ottendorfers 
Leben nicht bloß ein neuer Mensch, 
sondern vor allem viel, viel Krempel 
ein. Dabei sei sie nie jemand gewesen, 
der blind draufloskauft. „Aber wenn 
ein Kind da ist, kommt automatisch 
viel Zeug dazu. Dinge, von denen du 
glaubst, sie zu brauchen, aber dann 
zeigt sich, dass sie gar nicht notwendig 
sind“, sagt Ottendorfer rückblickend. 
„Ich war am Anfang total überfordert: 
Allein mit dem Kind in der Wohnung, 
in der ich im Zeug fast erstickt bin.“

Als Ottendorfer kurz darauf umzog 
und das in Umzugskartons packte, 
was sie seit Jahren nicht verwendet 
hatte, setzte das bei ihr einen radika-

len Umdenkprozess in Gang. „Ich 
habe mich gefragt, ob das wirklich 
mein Weg ist. Ob ich all diese Dinge 
wirklich brauche. Und ich bin drauf-
gekommen, dass vieles mich eigent-
lich belastet, weil ich mich ja auch um 
diese Sachen kümmern muss.“ Das 
war 2011, als es den Trend zum Aus-
misten und Entrümpeln, wie wir ihn 
heute kennen, zumindest im deutsch-
sprachigen Raum noch nicht gab. Zu 
diesem Zeitpunkt veröffentlichte die 
japanische Aufräumberaterin Marie 
Kondo gerade ihr erstes Buch in Ja-
pan. Vermutlich nicht ahnend, dass 
nur wenige Jahre später ihr Nach-
name als Verb („to kondo“) im Engli-
schen zu einem Synonym für „einen 
Schrank aufräumen“ werden sollte 
und Menschen auf der ganzen Welt 
wie wild ihre Wohnungen nach der 
von ihr entwickelten „Konmari-Me-
thode“ entrümpeln sollten.

„to kondo“ ist im 
Englischen zu einem 
Synonym für „einen 

Schrank aufräumen“ 
geworden und 

lässt Menschen auf 
der ganzen Welt 
ihre Wohnungen 

nach der von Marie 
Kondo entwickelten 
„Konmari-Methode“ 

entrümpeln.
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MINIMALISMUS ALS GEGENTREND 
Auf ihrer Suche nach einem einfache-
ren Leben stieß Birgit Ottendorfer da-
mals auf amerikanischen Internetsei-
ten und Blogs erstmals auf Minima- 
lismus als Gegentrend zum konsum-
orientierten Lebensstil. Und damit auf 
Menschen, die ihre Besitztümer zum 
Teil drastisch reduzierten und sich da-
durch ein glücklicheres und weniger 
belastetes Leben erhofften. Menschen 
wie David Michael Bruno zum Bei-
spiel, Familienvater aus den USA, der 
sich 2008/2009 der Herausforderung 
stellte, bis auf hundert Dinge all seine 
persönlichen Habseligkeiten zu ver-
kaufen oder zu verschenken. Mit sei-
nem Buch „The 100 Thing Challenge“ 
regte Bruno viele zum Nachdenken an: 
Was braucht es wirklich, um glücklich 
zu sein? Lebt es sich vielleicht sogar er-
füllter, wenn Kleiderschränke und Bü-
cherregale weniger angefüllt sind? 

Von Hardcore-Minimalisten wie 
Bruno lässt sich Birgit Ottendorfer 
heute zwar inspirieren, ihr Weg ist 
das aber nicht. „Mit einem Kind kann 
ich nicht mit nur einem Buch auf der 
Couch sitzen.“ Berge von Spielzeug 
gibt es bei Familie Ottendorfer – mitt-
lerweile fünfköpfig – allerdings nicht. 
Auch keinen Fernseher, kein Auto, 
keine Shoppingtouren am Wochen-
ende, nicht das neueste Handy. Die 
Familie lebt auf 68 Quadratmetern. 
Das sei klein, zwinge aber zum regel-
mäßigen Ausmisten, sagt die Wiene-
rin, die über Minimalismus und Acht-
samkeit in der Familie auf www.
suchtdasglueck.at bloggt.

SEHNSUCHT NACH FREIHEIT UND
SELBSTBESTIMMUNG
Auch wenn die Reduktion auf das 
Wesentliche und die Suche nach dem 

ACHT TIPPS FÜR 
EIN EINFACHERES 
LEBEN

1 	 Schritt eins für angehende Minimalisten: 
Ausmisten. Methoden, um zu entrümpeln, gibt es 
viele. Besonders bekannt ist die von Marie Kondo. 
Die Japanerin regt an, jeden Gegenstand in die 
Hand zu nehmen und sich zu fragen: „Does it 
spark joy?“ Bereitet ein Ding keine Freude und ist 
es nicht unbedingt notwendig, kann es weg.

2 	 Selbst die umfangreichste Entrümpelungs-
aktion nützt wenig, wenn danach ungebremst 
wieder neue Dinge einziehen. Bei jedem neu 
aufkommenden Bedürfnis können Fragen helfen, 
wie „Brauche ich das wirklich?“ oder „Macht es 
mir wirklich längerfristig Freude?“, um den 
Wunsch zu reflektieren.

3 	 Ein Tipp von Viktoria Pfeiffer: 
Jeder Konsumwunsch wird auf einer Liste 
notiert und dreißig Tage lang aufgeschoben. 
Nur wenn der Wunsch nach einem Monat so 
stark ist wie zu Beginn, wird das Ding gekauft.

4 	 Nicht gleich loslaufen und Neues kaufen, 
sondern schauen, ob Kaputtes nicht (selbst) 
repariert werden kann.

5 	 Minimalisten schätzen den Wert der Dinge 
und achten darauf, gute Qualität zu kaufen, um 
länger etwas davon zu haben.

6 	 Eine Haltung der Dankbarkeit und 
Achtsamkeit hilft, das wahrzunehmen, was im 
eigenen Leben alles da ist, und sich nicht darauf 
zu konzentrieren, was fehlt und was andere 
haben.

7 	 Einfach leben kann auch bedeuten, den 
Kalender zu entrümpeln, Prioritäten (neu) zu 
setzen, überhöhte Ansprüche loszulassen.

8 	 Jeder entscheidet selbst, wie viel Mini- 
malismus er in seinem Leben umsetzt. Ob der 
persönliche Besitz nun auf hundert Dinge 
reduziert wird oder Minimalismus ganz anders 
interpretiert wird: Finden Sie Ihren eigenen Weg!
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einfachen Leben uralte Themen in 
vielen Religionen und Philosophien 
sind, der Minimalismustrend heute 
sei Produkt des modernen Lebens, 
sagt Karin Klug, Gesundheitspsycho-
login aus Graz. „Wir leben in einer 
Überfülle. Wir haben nicht nur viele 
materielle Dinge, sondern auch viele 
Möglichkeiten – im Beruf, in unserer 
Freizeit, in den sozialen Medien. Das 
kann uns überfordern.“ Das „Weni-
ger“ bringe Entlastung und mache 
den Kopf frei: „Freiheit bedeutet ja 
auch Zeit, die ich zur Verfügung habe. 
Verbringe ich sie damit, viel zu arbei-
ten, um viele Dinge kaufen zu kön-
nen, die dann im Weg herumstehen?“ 
Klug ortet im minimalistischen Le-
bensstil die Sehnsucht nach Selbstbe-
stimmung. Ein bewusstes Nein zu 
Konsum, ein Ja zu mehr Ruhe und Er-
lebnissen mit anderen. So sieht es 
auch Birgit Ottendorfer: „Wir definie-
ren uns heute sehr über Äußerlichkei-
ten. Es ist ganz normal, viel zu kaufen 
und zu haben. Weniger Konsum be-

deutet für mich: Ich habe mehr Zeit 
und kann alles viel entspannter ange-
hen.“ Als ständiges Verzichten wür-
den Minimalisten ihren Lebensstil 
nicht zwangsläufig erleben: „Es geht 
ja darum, sich zu befreien. Dazu muss 
man wissen, was man braucht und 
was nicht. Wer zum Beispiel sein Auto 
verkauft, weil er es nicht braucht, ver-
zichtet nicht, sondern gibt etwas weg, 
was ihm zurzeit nicht wichtig ist“, 
sagt die Psychologin.

EINE FRAGE DES BLICKWINKELS
Nur wie herausfinden, ob etwas wirk-
lich notwendig ist oder nicht? Die Wie-
nerin Viktoria Pfeiffer hat ihre Me-
thode gefunden: „Wenn ich mir ein 
neues Kleidungsstück kaufen möchte, 
schreibe ich den Wunsch zuerst auf 
eine Liste und schaue erst dreißig Tage 
später wieder darauf.“ In den aller-
meisten Fällen habe sich der Wunsch 
dann bereits verflüchtigt. Auch bei 
Pfeiffer, die ebenfalls im Internet an 

Links oben: Birgit Ottendorfer lebt mit ihrer 
Familie minimalistisch.

Links mittig: Viktoria Pfeiffer setzt auf Tausch 
und Secondhand.

Links unten: Gesundheitspsychologin Karin 
Klug sieht in der Reduktion die Sehnsucht nach 
Selbstbestimmung.
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ihrem Weg zum reduzierten Leben 
teilhaben lässt (www.viktoria-pfeiffer.
at), stand am Anfang das Gefühl des 
„Zuviels“. „Vor ein paar Jahren musste 
ich kaufen, damit ich glücklich bin. 
Nach einem anstrengenden Arbeitstag 
wollte ich mir etwas Gutes tun und 
war shoppen.“ Irgendwann merkte 
Pfeiffer, dass sie mit ihren Einkäufen 
einen inneren Mangel zu kompensie-
ren versuchte. Dem spürte sie nach 
und änderte ihre innere Einstellung. 
„Ich übe mich darin, dankbar zu sein 
für das, was ich habe. Das können 
Dinge sein – wie mein Bett oder meine 
Küche – oder Begegnungen, gute Ge-
spräche, ein schöner Spaziergang.“ 

ÖKOLOGISCHER LEBENSSTIL 
Ihren Lebensstil heute nennt Pfeiffer 
„alltagstauglichen Minimalismus“, 
von allzu engen Definitionen wie mi-
nimalistisches Leben auszusehen 
habe, hält sie nichts. „Jeder Mensch 
lebt das anders. Bei mir bedeutet es, 

dass ich so wenig wie möglich und so 
viel wie nötig konsumiere.“ Statt Fast 
Fashion kauft Pfeiffer jetzt meist Se-
condhand, sie tauscht ihre Kleidung 
bei Tauschpartys oder leistet sich be-
wusst fair gehandelte Mode. Neue 
Möbel hat sie sich schon lange nicht 
mehr gekauft, geht etwas kaputt, ver-
sucht Pfeiffer es zu reparieren. Ihre 
Wohnung teilt sie sich mit einem Mit-
bewohner, denn „67 Quadratmeter 
brauche ich nicht für mich alleine. 
Auch wenn es ungewöhnlich ist, 
wenn man als Nicht-mehr-Studentin 
in einer WG lebt.“ Das hat für sie auch 
ökologische Gründe: „Wenn wir alle 
weniger Wohnraum hätten, würde 
weniger verbaut und es gäbe mehr 
Versickerungsfläche.“

Der umweltschonende Aspekt ihres 
minimalistischen Lebensstils spielt 
auch für Birgit Ottendorfer eine wich-
tige Rolle. Weniger kaufen, achtsamer 
und selbstbestimmter leben und so 
auch im Kleinen etwas bewirken – 

das ist Ottendorfers Devise. „Viele fra-
gen sich, ob für unsere Kinder noch 
etwas von der Welt übrigbleiben wird. 
Minimalismus ist für mich ein Weg, 
etwas beizutragen.“ ← 

WEITERE INFOS:
-	 Österreichische Repair- und Re-Use-Initiativen: 
	 www.repanet.at
-	 Gedanken und Erfahrungsberichte: 
	 minimalwaste.de
-	 Testet, recherchiert (und verkauft) besonders
	 langlebige Produkte: uk.buymeonce.com

BUCHTIPP:
All you need is less, Manfred 
Folkers, Niko Paech, oekom Verlag. 

Eine Kultur des Genug aus ökono-
mischer und buddhistischer Sicht. 
Was können die westlichen Gesell-
schaften vom Buddhismus lernen, 

um den zerstörerischen Wachstumspfad zu verlas-
sen? Die Autoren bringen beide Denkrichtungen zu-
sammen und zeigen auf, dass nur eine zufriedene 
Genügsamkeit in eine gute Zukunft führen kann.
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SYLVIA NEUBAUER

BLUT unter DRUCK

Jeder vierte Österreicher ist davon betroffen, jeder zweite 
kennt den eigenen Wert nicht: Die Rede ist von Bluthochdruck 
– einem chronischen Leiden, das nur selten unmittelbare Be-
schwerden verursacht, jedoch alles andere als harmlos ist.

Im Laufe des Lebens werden unsere Blutgefäße viele Mil-
liarden Male mechanisch belastet – sie erweitern sich, zie-
hen sich wieder zusammen und halten auf diese Weise 
den Blutkreislauf aufrecht. Pumpt das Herz – etwa auf-
grund von körperlicher oder psychischer Belastung – das 
Blut gegen einen stärkeren Widerstand durch den Orga-
nismus, steigt der Blutdruck. Der kräftigste Muskel des 
Körpers muss dann wie ein Bodybuilder ackern, um den 
„Saft des Lebens“ durch die feinen Arterien zu transpor-
tieren – vergleichbar mit einer Fontäne Wasser, die durch 
eine dünne Gartenschlauchspitze hindurchgelangen 
muss. Konstanter „Überdruck“ beeinträchtigt den Schlauch 
– er wird porös und droht zu platzen. Ähnlich fatal sind die 
Auswirkungen auf den Körper: Bluthochdruck gilt als Risi-
kofaktor Nr. 1 für Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Die gute 

Nachricht: Es gibt eine einfache Maßnahme, um Hyperto-
nie vorzubeugen: den eigenen Blutdruck kennen – und 
wenn nötig darauf reagieren. In vielen Fällen reichen be-
reits kleine Änderungen im Lebensstil, um Herz und Ge-
fäße zu entlasten.

DAUERHAFTER ÜBERDRUCK MACHT KRANK
Man kann sich das Gefäßsystem wie einen Luftballon vor-
stellen. Je dicker das Material ist, desto mehr Mühe bereitet 
das Aufblasen des Ballons. Ebenso verhält es sich in den 
Gefäßen: Je starrer die Gefäßwände sind, desto mehr Kraft-
aufwand bedarf es, das Blut durch die Adern zu befördern. 
Die Folge: Der Blutdruck steigt. Vorübergehend verkraftet 
das Herz vermehrte Anstrengungen völlig problemlos. An-
passungsmechanismen sorgen in akuten Stresssituationen 
für den notwendigen Druck in den Gefäßen – Muskeln 
und Organe können so ausreichend mit Sauerstoff ver-
sorgt werden. Selbst kurzfristige Blutdruckspitzen, wie sie 
im Zuge sportlicher Aktivitäten vorkommen, bergen bei F
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gesunden Menschen keine Gefahr. 
Anders sieht die Sache aus, wenn der 
Zustand der Hochspannung zur Nor-
malität wird. Anfangs versuchen Ge-
fäße und Organe, dem hohen Blut-
druck durch einen Umbau und eine 
Verstärkung der Gefäßwand standzu-
halten. Bei chronisch erhöhtem Druck 
kommt es jedoch zu schweren Gefäß-
veränderungen der arteriellen Gefäße 
und einer Verdickung der Herzwand 
mit konsekutiv erhöhtem Risiko für 
Herzinfarkt und Schlaganfall. Aber 
auch Nierenschwäche, Sehstörungen 
und kognitive Probleme wie eine hö-
here Wahrscheinlichkeit, eine De-
menz zu erleiden, gehen auf das 
Konto einer Hypertonie. Dabei liegt 
allen organischen „Systemausfällen“ 
dieselbe Ursache zugrunde: Ähnlich 
wie tragende Fahrzeugteile durch wit-
terungsbedingten Verfall und man-
gelnde Pflege korrodieren, führt chro-
nisch erhöhter Blutdruck dazu, dass 
die Blutgefäße quasi verrosten. Im 
Konkreten bilden sich Plaque-Ablage-
rungen, die eine ordnungsgemäße 
Blutzirkulation unterbinden.

VERURSACHER: LEBENSFAKTOREN … 
Alter und mangelnde „Wartung“ be-
einträchtigen nicht nur die reibungs-
lose Funktion eines Gefährts, sie stel-
len gleichzeitig auch die Hauptrisiko- 
faktoren für eine Hypertonie dar. So 
steigt der Blutdruck bei vielen Perso-
nen nach dem 35. Lebensjahr an, bei 
Frauen häufig erst nach dem 50. Le-
bensjahr bzw. dem Beginn der Meno-
pause. Bis zu den Wechseljahren  
schützen die weiblichen Geschlechts- 
hormone die Gefäße und tragen zu de-
ren Elastizität bei. Der sinkende Östro-
genspiegel wirkt sich entsprechend 
nachteilig auf den Blutdruck aus.

Einen wichtigen Einfluss üben zudem 
mit dem Lebensstil zusammenhän-
gende und somit beeinflussbare Fak-
toren aus. Dabei handelt es sich um 
die „üblichen Verdächtigen“, die auch 
mit der Entstehung vieler anderen 

Krankheiten in Kontext stehen: also 
Rauchen, übermäßiger Alkoholkon-
sum, Stress, ungünstige Ernährung, 
ein Mangel an Bewegung sowie – eng 
damit verbunden – Übergewicht.

… UND UMWELTFAKTOREN
Eine 2016 im European Heart Journal 
publizierte europaweite Studie stellt 
darüber hinaus Lärm und Luftver-
schmutzung an den Pranger. Studien-
leiterin Barbara Hoffmann von der 
Heinrich-Heine-Universität Düssel-
dorf zufolge sind beide Umweltfakto-
ren mit dem vermehrten Auftreten ei-
ner Hypertonie assoziiert. In Tests 
wurde der Feinstaub in verschiedenen 
Größenklassen gemessen, wobei die 
kleinsten Teilchen bis zu 2,5 Mikro-
meter (PM2,5), die größeren bis zu 
zehn Mikrometer groß waren. Gemäß 
den Analysen nimmt das Bluthoch-
druckrisiko pro fünf Mikrogramm 
PM2,5-Partikel je Kubikmeter Luft um 
22 Prozent zu. Da an viel befahrenen 
Straßen und in Hafengebieten beson-
ders hohe Konzentrationen von Fein-
staub, Stickoxid und Ozon in der Luft 
gemessen werden, sollte man dort 
nicht sporteln, denn beim intensiven 
Atmen gelangen mehr Schadstoffe in 
die Lungen.

AKTIV GEGEN BLUTHOCHDRUCK

 Rauchstopp anstreben: Besonders 
effektiv können Raucher ihre Fein-
staub-Belastung senken, indem sie 
mit dem Rauchen aufhören – jede Zi-
garette entspricht etwa einer Stunde 
intensivem Abgaskonsum. Nikotin ak-
tiviert zudem den Sympathikus, also 
jenen Teil des vegetativen Nervensys-
tems, der auch den Blutdruck kontrol-
liert. Jeder Zug an der Zigarette lässt 
den Blutdruck für mehrere Minuten 
um bis zu 30 mmHg in die Höhe 
schnellen und steigert außerdem die 
Gefahr von Gefäßschäden. Die gute 
Nachricht: Wer dem Glimmstängel 
abschwört, kann die Elastizität der Ge-

1 	 WAS MACHT DER BLUTDRUCK? 
Im Blutkreislauf zirkulieren rund um die Uhr fünf 
bis sechs Liter Blut. Durch An- und Entspannung 
pumpt das Herz das Blut durch den Körper und 
versorgt so alle Organe mit Sauerstoff und 
Nährstoffen. Man kann sich die Physiologie 
dahinter wie ein Wasserrohrsystem vorstellen. 
Gäbe es den Wasserdruck in der Leitung nicht, 
würde kein Wasser aus dem Hahn fließen. Ebenso 
verhält es sich beim Blutdruck. Die Aufrecht-
erhaltung eines bestimmten Blutdrucks ist 
demnach für den menschlichen Organismus 
lebensnotwendig.

2 	 DIASTOLE, SYSTOLE – WAS  IST DAS?
Die Phase des Pumpvorgangs, in der sich das 
Herz zusammenzieht und Blut auswirft, wird als 
Systole oder auch „oberer Blutdruckwert“ 
bezeichnet. Diastole oder auch „unterer 
Blutdruckwert“ nennt man jene Entspannungs-
phase, in der kein weiteres Blut in die Haupt-
schlagader gepumpt wird.

3 	 DER EINFLUSS DES LEBENSSTILS
„Eine Lebensstilmodifikation kann die Medika-
menteneinnahme bei leichtem Bluthochdruck oft 
verhindern“, weiß Dr. Robert Fritz. Bei Patienten 
mit stärker erhöhten Werten ließe sich immerhin 
die Medikamentendosis herabsetzen.

4 	 WAS BLUTDRUCKWERTE AUSSAGEN
Ein Blutdruck von 120/80 mmHg oder niedriger 
gilt als optimal. Werte zwischen 120/80 mmHg 
und 129/84 mmHg können als normal bewertet 
werden. Liegt ein Blutdruck zwischen 130/85 
mmHg und 139/89 mmHg, so gilt das als „hoch 
normal“. Bei Werten darüber (ab 140/90 mmHg) 
spricht man von Bluthochdruck oder Hypertonie. 

Speziell bei Senioren sind sehr niedrige Werte 
nicht immer erstrebenswert. Wenn der 
systolische Blutdruck hoch und der diastolische 
Blutdruck niedrig ist, entsteht eine zu große 
Kluft zwischen Anspannungs- und Entspan-
nungsphase des Herzmuskels. „Je niedriger der 
diastolische Wert bei einem älteren Patienten, 
desto wahrscheinlicher ist es, dass das Gefäß 
bereits Schaden genommen hat und nicht mehr 
elastisch ist“, sagt der Welser Kardiologe Dr. 
Thomas Weber. Denn der untere Wert sei 
Ausdruck der Steifigkeit der Gefäße.

5 	 WEISSKITTELSYNDROM
In der Arztpraxis fallen die Werte anspannungs-
bedingt oft etwas höher aus als zu Hause. Der 
Anstieg des Blutdrucks, etwa durch eine 
stressbedingte Erwartungsangst, kann bis zu 30 
mmHg betragen, der Anstieg des Pulses bis zu 20 
Schläge pro Minute. Dieses Phänomen wird als 
„Weißkittelsyndrom“ bezeichnet. Um ein solches 
nachzuweisen oder auszuschließen, sind 
ergänzende Blutdruckmessungen außerhalb der 
Ordination sinnvoll.

FÜNF FAKTEN
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fäße wieder verbessern. Nach 15 Jahren sinkt das Risiko 
von Erkrankungen an den Herzkranzgefäßen auf das Ni-
veau eines Nichtrauchers.

 Jede Bewegung zählt: Bluthochdruckpatienten, die ih-
ren Körper in Schwung bringen, profitieren in mehrfacher 
Hinsicht: „Bewegung reduziert das Stresslevel und hilft 
Übergewicht abzubauen“, weiß Dr. Robert Fritz, Ernäh-
rungs- und Sportmediziner. Dabei zählt sowohl die Intensi-
tät als auch die Regelmäßigkeit des Trainings. Aus gutem 
Grund: „Die positiven Effekte einer einzelnen Trainingsein-
heit flachen bereits nach 24 Stunden wieder ab“, so der 
Sportarzt. Wer in kleinen Portionen, dafür aber alle ein bis 
zwei Tage die Sportschuhe zückt, tut seinem Körper langfris-
tig etwas Gutes. Bereits zehn Minuten Bewegung pro Tag 
sind ein guter Anfang – idealerweise sollten die sportlichen 
Aktivitäten mindestens 30 Minuten in Anspruch nehmen.

 Übergewicht abbauen: Mit jedem verlorenen Kilo lässt 
sich der systolische Wert um 2 mmHg und der diastolische 
Wert um 1 mmHg senken. Durch eine Gewichtsabnahme 
von zehn Kilo kann der systolische Wert um bis zu 20 
mmHg und der diastolische um bis zu 10 mmHg gesenkt 
werden.

 Blutdruckfreundlich essen: Bei Bluthochdruck sollte 
besonders auf eine ausreichende Zufuhr von Kalium, Mag- F
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nesium und Calcium geachtet werden. Ein bunter Speise-
zettel mit wenig tierischen Fetten und mehr Fisch statt 
Fleisch sowie reichlich Obst, Gemüse und Vollkornpro-
dukte bildet die Basis. Vor allem naturbelassene Lebens-
mittel wirken sich förderlich auf den Blutdruck aus. Zu den 
natürlichen Blutdrucksenkern zählen unter anderem 
Knoblauch, Tomaten, Spinat, Kartoffeln, Erdbeeren, Bana-
nen und rote Rüben. Die heimischen Superknollen „enthal-
ten Nitrate, die im Körper zu Nitrit und weiter zu Stick-
stoffmonoxid abgebaut werden“, erklärt Dr. Fritz. „Das 
erweitert die Gefäße, wodurch der Blutdruck sinkt.“

Ca. 30 bis 50 Prozent der Hypertoniker reagieren auf eine 
vermehrte Salzzufuhr mit einem Blutdruckanstieg. Bei 
diesen „salzsensitiven“ Menschen kann eine Salzreduk-
tion auf etwa fünf bis sechs Gramm pro Tag den Blut-
druck um bis zu 7 mmHg herunterschrauben. Dr. Fritz 
empfiehlt in diesen Fällen „salzreichen Käse und Fertig-
produkte zu vermeiden und lieber mit frischen Zutaten 
selbst zu kochen“.

 Blutdrucksenkende Medikamente: Wenn zusätzliche 
Risikofaktoren vorliegen oder nichtmedikamentöse Maß-
nahmen den Bluthochdruck nicht ausreichend senken, ist 
der Einsatz von Medikamenten notwendig. Eine entspre-
chende Therapie muss mit Vorsicht und Geduld eingeleitet 
werden. Besteht der Bluthochdruck schon länger, gewöhnt 
sich der Körper nämlich erst daran. Auf die medikamentös 
veränderte Lage kann er mit vorübergehender Müdigkeit 
und verringertem Antrieb reagieren. In der Regel klingen 
diese Nebenwirkungen nach etwa einer Woche ab. Bleiben 
sie bestehen, wird der Arzt ein anderes Medikament oder 
eine andere Medikamentenkombination verordnen.

 Richtig Blutdruck messen: Bluthochdruckpatienten 
sollten ihren Wert zwei Mal täglich – in der Früh und am 
Abend – kontrollieren. Ist der Blutdruck unter Behandlung 
gut eingestellt, reichen ein- bis zweimal wöchentliche Kon-
trollen aus. Bei normalem Blutdruck reichen halbjährliche 
Kontrollen. Wichtig: „Zur Diagnose einer arteriellen Hyper-
tonie sollte die Blutdruckmessung mit validierten Messge-
räten unter definierten Standardbedingungen erfolgen“, 
meint PD Dr. Thomas Weber, Präsident der Österreichi-
schen Gesellschaft für Hypertensiologie. Das CE-Zeichen 
garantiert dabei, dass die Geräte technisch genau messen. 
„Es gibt auch Apps, die eine Messung via Fingerabdruck 
versprechen. Sie sind höchstens eine Spielerei, als klinisch 
taugliche Messgeräte jedoch unbrauchbar“, sagt der Kar-
diologe und empfiehlt die Messung mit geprüften Ober-
armgeräten. Sie seien weniger fehleranfällig. Weber: „Um 
die Diagnose Bluthochdruck zu sichern, sollte der Blut-
druck idealerweise über eine 24-Stunden-Messung erfasst 
werden.“ ←
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TERMINTIPP

23. APRIL BIS 16. JUNI
FESTIVAL „ZUKUNFT GESTALTEN“ IN BADEN

Großartiges Festival mit einer Fülle an Veranstaltungen 
in unterschiedlichen Formen und einer breiten Themen- 
palette. Von Lebensstil, Konsum, Kultur, Mode und Mobi-
lität, Ressourcen und Energie, Finanzen und Ökologie 
bis hin zu Ernährung und Bildung ist für jede und jeden  
etwas dabei.

Programm auf www.festival-zukunft-baden.at
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KURZ GESAGT

3. MAI 2020
WANDERERWACHEN IN GANZ NIEDERÖSTERREICH

WILD- UND HEILKRÄUTERTIPP
ZAUBERNUSS-SALBE 

Sissy Sichart sammelt in ihren „Hängenden Gärten der Sulamith“ 
eine beachtliche Vielfalt an Heilpflanzen, Stauden und Sträuchern 
bis hin zu über 120 verschiedenen Bäumen. Die Zaubernuss – ein 
winterblühender Strauch oder Baum – hat es ihr besonders 
angetan: „Schon die Ureinwohner Nordamerikas verehrten diese 
wertvolle Heilpflanze. Bei uns ist sie wegen ihrer heilsamen 
Wirkung als Tee bei Entzündungen im Mund und Rachenraum, als 
Salbe bei Hauterkrankungen wie Neurodermitis oder als Sitzbad 
bei Hämorrhoiden sehr geschätzt“, erzählt die Kräuterkundige. 

Ihr Rezept für eine selbstgemachte Zaubernuss-Salbe:
Zaubernuss-Rinde, Blätter und – falls vorhanden – Blüten 
zerkleinern, in ein desinfiziertes Glas füllen, mit Mandelöl 
aufgießen, verschließen und 14 Tage lang ziehen lassen, täglich 
schwenken. Danach abseihen und in eine dunkle Flasche füllen. 
100 ml von diesem Ölauszug mit 10 g Bienenwachs erwärmen 
(höchstens 70 Grad), bis sich das Bienenwachs völlig aufgelöst 
hat. Kaltrühren und zum Schluss in ein sauberes Schraubglas 
abfüllen.

Der Garten in St. Kathrein/Almenland ist bereits mit mehreren 
Preisen ausgezeichnet worden und steht für Besichtigungen und 
Kräuterseminare offen. Termine: www.sulamith.at

TIERSCHUTZ- 
KONTROLLIERT – STUFE GOLD

GÜTESIEGEL FÜR DIE EIER DER „WANDERHÜHNER“ 

Glückliche Hühner, die jede Woche auf frischen Wiesen picken 
und deren Brüder nicht am ersten Lebenstag getötet, sondern 

aufgezogen werden: Dafür erhalten Eier der Wanderhuhn GmbH 
aus Moosdorf (OÖ) das „Tierschutz-kontrolliert“-Gütesiegel der  

Stufe Gold von VIER PFOTEN. 

Die Wanderhühner – Hennen und männliche Küken – leben in einer 
 kleinen Gruppe und sind sehr mobil: In der Nähe ihrer sicheren 
Behausung werden ihnen immer wieder neue Weiden geboten. 
Damit können sie ihr gesamtes Verhaltensspektrum ausleben. 

Erhältlich sind die Eier bei Meinl, Käfer, Interspar, 
Eurospar und Merkur OÖ. www.wanderhuhn.at

Klicken Sie sich rein: lebensart.at 

Am 3. Mai ruft die Initiative „Tut gut!“ zum Wandererwachen in ganz 
Niederösterreich auf. Dabei können Bewegungseinsteiger und -profis 
bei einem lockeren Spaziergang, einer Langstreckenwanderung oder 
einer Bergtour ihre Gesundheit stärken und die Natur genießen. 
In Niederösterreich bieten über 70 Wanderweg-Gemeinden rund 200 
unterschiedliche Routen an. Als besonderer Startschuss wird in 
Gmünd am 3. Mai der erste grenzüberschreitende „tut gut“-Städte-
Wanderweg eröffnet. Er verbindet die Städte Gmünd und Ceské 
Velenice.

Die „tut gut“-Wanderwegbroschüre ist kostenlos bestellbar auf 
www.noetutgut.at/infomaterial
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UMWELTZEICHEN NUN AUCH 
FÜR SPARBÜCHER

Die gute Idee: Ein Reparaturcontainer, über den man Haushalts-, 
Multimedia- und Gartengeräte bis 15 Kilo kostengünstig reparieren 
lassen kann. Die erste sogenannte Tech-Box 21 steht bereits in der 
Wiener Lidl-Filiale Seyringer Straße 10, weitere sollen bei ausgewählten 
Filialen folgen. Hier können Kunden ihr defektes Gerät abgeben und 
einen kostenpflichtigen Kostenvoranschlag einholen. Dieser Betrag 
wird nach der Reparatur von den Kosten abgezogen. Für große Geräte 
wie Waschmaschinen oder Geschirrspüler gibt es auch einen Vor-Ort-
Service. Mit dem Projekt bietet SUNREP langzeitarbeitslosen Technikern 
über 50 die Möglichkeit einer Festanstellung.

Infos: www.sunrep.at

WIEDERVERWENDEN STATT 
WEGWERFEN:
REPARATURSERVICE TECH-BOX 21 BEI LIDL

FILMTIPPS

SEEDS OF PROFIT
von Linda Bendali, Frankreich 2019

In den letzten 100 Jahren sind weltweit 75 Prozent der 
kultivierten Sorten verschwunden. Die Samen von Obst 
und Gemüse sind Eigentum einiger multinationaler Un-
ternehmen wie Bayer und Dow-Dupont. Sie erzielen Um-
sätze in Milliarden-Höhe und profitieren von einem glo-
balisierten Geschäft, in dem Saatgut teurer als Gold 
verkauft wird.

Der Film wird im Rahmen der Filmtage zum Recht auf 
Nahrung – Hunger.Macht.Profite gezeigt:
21.4.2020, 19:00 Uhr, Filmzentrum im Rechbauerkino Graz
28.4.2020, 19:30 Uhr, Lichtspiele Lenzing
28.4.2020, 20:00 Uhr, Altes Kino Rankweil

RETTET DAS DORF
von Teresa Distelberger

Das Dorf ist Glück. Das sagen die Bilder, die wir davon im 
Kopf haben – ein Hauptplatz als lebendiger Mittelpunkt, 
eine Greißlerin, ein Wirtshaus und am Rand Wiesen und 
Bauernhöfe. Doch die Jungen ziehen weg, die Betriebe 
müssen schließen, die Geschäfte stehen leer. Wie kann 
das lebendig bleiben, was ein Dorf ausmacht? Teresa Dis-
telberger zeigt neue Perspektiven und Potenziale und er-
zählt von Menschen, die mit ihren Ideen dazu beitragen, 
dass das Dorf weiterleben kann

Noch bis Mitte April in den Kinos.
Termine: www.rettetdasdorf.at

Nachhaltige Fonds können sich ihr Engagement bereits seit 2004 mit 
dem Österreichischen Umweltzeichen bescheinigen lassen, für 
Sparprodukte gab es diese Möglichkeit bisher noch nicht. Auf Basis 
der überarbeiteten Umweltzeichenrichtlinie UZ 49 können nun auch 
nachhaltige Spar- und Giroprodukte sowie Green Bonds zertifiziert 
werden. Zudem dürfen zertifizierte Nachhaltigkeitsfonds künftig nicht 
mehr in Unternehmen investieren, die fossile Brennstoffe fördern 
oder Energie aus Kohle sowie Erdöl erzeugen. Erste Zertifizierung: 
Umwelt-Sparbuch des Umweltcenter Gunskirchen.

Infos: www.umweltzeichen.at/de/produkte/finanzprodukte
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LEINÖLFARBEN … FÜR MEHR 
NATÜRLICHKEIT IM LEBEN
Nach Originalrezepturen aus 
heimischem Leinöl und Pigment 
verreiben – ohne Zusatz von 
Lösungsmitteln – für Ihr Holz.

www.allcolor.at, T: 01/6885128

BAUEN/GARTEN
WOHNEN

ARCHITEKTEN UND GENERAL-
PLANER FÜR NACHHALTIGE 
ARCHITEKTUR
Wir planen Gebäude mit Leib 
und Seele, denn ohne Seele ist 
die Architektur nichts.

ATOS ARCHITEKTEN 
Siebensterngasse 19/7, 1070 Wien 
T: 01/4059310, www.atos.at

„MIT ACTIVE-HEPA GEGEN 
VIREN + SCHIMMEL“
Die Belastungen der Raumluft 
nehmen stetig zu. Viren und 
Pollen, Allergieauslöser und 
Schimmel  beeinträchtigen die 
Gesundheit. Aber was tun? 
Desinfektions-Sprays?
Lüften?  Luftreiniger?

Antworten finden Sie hier: 
www.wdaustria.com/viren

RAUS 
AUS
HEIZUNG TAUSCHEN
FÖRDERUNG SICHERN
Wie man die Sanierung am besten angeht und 
gleichzeitig ordentlich Förderungen kassiert, verraten 
wir Ihnen in einem persönlichen Beratungsgespräch. 
Übrigens: Unser Online-Heizungsplaner 
liefert einen Überblick über Möglichkeiten, 
Investitionsrahmen, Betriebskosten und 
Umweltfreundlichkeit von Heizsystemen:
www.rot-heiss-rot.at

SIE WOLLEN ODER MÜSSEN 
SICH VERÄNDERN?
Wir freuen uns auf Sie.

Inspirationen auf www.team-cd.com

ALLGEMEINES

EXCLUSIVE BIOMODE
AUS DER STEIERMARK
Peaces.bio Kleiderkunst- & 
Designmanufaktur. Edle  
Designerkleider, Röcke, T-Shirts 
& Hoodies für die ganze Familie. 
Vegan, fair & voller Freude.

Kleiderkunst.Atelier, Susanne Huber, 
8120 Peggau, Wilhelm-Jentsch-Str. 2 
Do 14–19 Uhr, Fr 9–17 Uhr 
T: 0664 501 44 06, office@peaces.bio 
Shop: www.peaces.bio,  
www.kleiderkunst.at 

JUNGPFLANZEN-FEST AM 
BIOHOF FAIRLEBEN
Am 25. und 26. April 2020, jeweils 
10.00 – 18.00 Uhr, in Allhaming, 
Lindach 1, Oberösterreich.

Margit und Josef Mayr-Lamm, 
www.fairleben.at, T: 07227/7150

BIOHELP GARTEN & BIENEN
hat die biologische Lösung gegen 
Dickmaulrüssler und Buchs-
baumzünslerraupen –  
schont Haustiere, Nützlinge 
und Umwelt.

T: 01/7679851, www.garten-bienen.at

MIT DEM PLANENWAGEN
ZUR PERMAKULTUR
Mit dem Pferdegespann unter-
wegs sein und dabei viel Wis-
senswertes zur Permakultur 
erfahren. Achtung: Diese Reise 
wird Ihren Gemüsegarten 
verändern! Ab Mai 2020.

Hans Paireder T: 0680 44 365 38 
www.erlebnis-planwagen.at

MANFRED LUGER 
Naturgärten & Landschafts-
gestaltung 

Ihr Spezialist für Planung,  
Ausführung und Pflege. 
Landschaftsgärtner/in zum 
sofortigen Einstieg gesucht.

Am Südhang 29, A-4611 Buchkirchen 
T: 0664/5027350
www.naturgartengestaltung.at
office@naturgartengestaltung.at

Dämmungen Schüttungen

Workshops

Zubehör

Putze

Böden

Putzträger F arben

Schauraum und Verkauf
Grenzgasse 40, Halle 6/1A

A-2340 Mödling
+43 2237 85 65

office@hirschmugl.net



  2 | 2020   MARKTPLATZ — 63

MUTIG DURCH
WENDEZEITEN GEHEN
Biografisches Coaching, wenn 
das Leben sich wandelt. 
Dein Lebensrucksack ist dein 
bester Coach.

Dein Coachingpaket und Wochenend-
seminare: Biografie & Wandern auf 
www.mutkompetenz.at und  
info@mutkompetenz.at  
Ingeborg Berta Hofbauer

Nehmen Sie sich eine Auszeit 
für Körper, Seele und Geist – 
einzigartig in den zertifizierten 
Fasten für Genießer®-Hotels. 
Mehr erfahren Sie unter 
www.fastenfuergeniesser.com

ÖSTERREICHISCHE GESELLSCHAFT ggf  FÜR GESUNDHEITSFÖRDERUNG

Faste. Und folge
Deiner Freude.

 

blumau.com

Frühling in RINGELGRÜN ab € 112,-

Beliebteste 

Therme 

Österreichs

ESSEN/ 
GESUNDHEIT

HOCHWIRKSAMER
SCHUTZ VOR 
ELEKTROSMOG UND 
WASSERADERN
Hamoni® Harmonisierer. 
Hohe Wirksamkeit von 
Heilpraktikern, Bau- 
biologen und Kranken 
bestätigt.

www.elektrosmoghilfe.com 
www.erdstrahlenhilfe.com
T: +43(0)680/2371908

40 JAHRE BIO
Am Mauracher Hof werden 
Bio-Brot, Gebäck und süße 
Backwaren mit größter Sorgfalt, 
den allerbesten Zutaten und 
ausreichend Zeit zur Vollendung 
gebracht. Unsere Produkte gibt 
es GANZ IN IHRER NÄHE.

www.mauracherhof.com

REGIONAL & FAIRTRADE
DAS SIND BIOART
GENUSSPRODUKTE! 
Zu unseren BioArt Genuss- 
produkten gehören feinste Bio- 
Confiserie-Schokoladen, Bio-
Kesselchips, Bio-Marmeladen 
und noch vieles mehr …

BioArt AG, Biodorfweg 1, 5164 Seeham 
T: 06217/5700-0, www.bioart.at

NATUR ganzheitlich ERLEBEN
Bei geführten Erlebnis-Wande-
rungen den Pflanzen, Bäumen, 
Bächen, Bergen begegnen und 
durch Märchen und Geschichten 
vom Zauber der unsichtbaren 
Natur erfahren. Gemütliche 
Ferienwohnungen.

Andrea Seer, T: +43(0)664/3850257, 
www.naturhausandrea.at

FERIENWOHNUNGEN AM 
BIOBAUERNHOF 
Biobauernhof mitten im Bio-
sphärenpark Lungau, Lungaucard 
gratis, viele Bioprodukte im Hof- 
laden. Gemeinsam aus hofeige-
nem Getreide Brot backen, 
vielfältige Wandermöglichkeiten, 
Familienschigebiet Katschberg.

Biohof Sauschneider, Familie Löcker, 
Oberbayrdorf 21, 5581 St. Margarethen 
T: 06476 297, www.biourlaub.at

GEHEIMTIPP-URLAUB
Familienurlaub, Wanderurlaub,
Auszeit & Yoga, Unterkünfte.
Natürlich reisen in Europa,
oft mit Bio-Verpflegung.

T: +49(0)911/8907-04, www.renatour.de

BETEILIGUNG AN EINER 
BIOBRAUEREI 
Nachhaltige, ökologische 
Investition in eine seit 20 Jahren 
bestehende Biobrauerei. Sie sind 
als typische stille Teilhaberin 
bzw. stiller Teilhaber am Unter-
nehmen beteiligt.

Info unter: tino911p@gmail.com

SPINNINGWOOL 
Reine Alpaca- und Merino- 
wollhauben. Handgestrickt,
„mountain high“, „roll over“, 
„young & free“. Naturbelassene 
oder mit Pflanzenfarben
gefärbte Strickwolle.

www.spinningwool.at, Artur Sommer, 
Kanaren 6, 9113 Ruden, T: 04234/284

für Tier & Mensch?

Seit 1995 | Keine Vorkenntnisse nötig | 3 Jahre | Zertiikat

+43-2764-2712 | omnipathie.com

Gesundheit 
ist Ihnen wichtig?

Kennen Sie 
OMNIPATHIE®
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Rosa Haltmeyer unterrichtete als Teach-
for-Austria-Lehrerin an einer Neuen 
Mittelschule in Wien und erlebte Seltsa-
mes: Edina, ihre Schülerin, blieb auch 
nach Unterrichtsende bei ihr in der 
Schule.

LEBENSART Wieso blieb Edina auch am 
Nachmittag in der Schule?
ROSA: Sie wollte nicht allein zu Hause 
sein oder wie viele andere Kinder im 
Shoppingcenter oder im Park herum-
hängen. Ihre Eltern waren in der Arbeit, 
ein Nachmittagsprogramm konnten sie 
sich nicht leisten. Und so geht es vielen 
Schüler*innen. Denn die meisten Frei-
zeitaktivitäten kosten Geld, egal, ob es 
ein Tanzkurs, ein Fußballtraining oder 
Klavierspielen ist.

Was unternehmt ihr mit den jungen 
Menschen?

Im ersten Semester haben wir einen 
Schwimmkurs, Roboterbauen, Video-
clip-Dancing, Kung Fu, Yoga, Street Art 
und Laufen angeboten. Wichtig ist uns, 
dass wir ganz stark darauf hören, was 
die Kinder möchten: Street Art zum 
Beispiel ist eine Technik, die für sie cool 
und hip ist. Die Kinder lernen die Tech-
niken am Papier und natürlich gehen 
wir auch hinaus und sprühen auf 
Wände – dort, wo man darf. So lernen 
die Kids nicht nur die Skills, sondern 
auch die Mentalität, die Regeln, die 
man beachten muss.

Wie gut sind eure Kursleiter*innen aus-
gebildet?

Die meisten haben bereits mit Jugend-
lichen gearbeitet oder bringen eine pä-
dagogische oder eine Trainerausbil-
dung mit. Und natürlich müssen alle 
unseren Verhaltenskodex zum Jugend-
schutz unterschreiben. Darüber hinaus 
kommen sie aus den unterschiedlichs-
ten Kulturen; viele von ihnen haben ei-
nen Fluchthintergrund. Das Engage-
ment bei uns ist für sie auch eine 
großartige Möglichkeit, sich weiterzu-
bilden. Darüber hinaus sind die Mehr-
sprachigkeit und die Multikulturalität 
ein großer Benefit für die Jugendlichen.

Wieso brauchen Kinder Betreuung und 
nicht Bespaßung?

In Österreich ist Freizeitgestaltung ein 
Privileg. Wenn man benachteiligte Fa-
milien fragt, was sie am meisten brau-
chen, sagen sie: „Eine gute Betreuung 
für die Kinder.“ Und zwar keine „Bespa-
ßung“, sondern eine Betreuung, wo die 
Kinder auch etwas lernen können. 
Schulkinder haben so unglaublich viel 
Freizeit. Wenn sie diese nicht sinnvoll 
nutzen, sind sie extrem einsam und es 
fehlt zudem die Begeisterung für an-
dere Aspekte des Lebens. 

Es ist wichtig, dass Kinder ihre Potenzi-
ale entdecken und verwirklichen kön-
nen. Gerade in der Freizeit passiert so-
zial so viel. 90 Prozent unserer Kinder 

sagen, dass sie durch unsere Kurse 
neue Freund*innen gefunden haben. In 
Österreich versteht man unter Bildung 
vor allem die Vermittlung von Wissen. 
Aber Bildung geht darüber hinaus – es 
geht auch darum, soziale Kompetenzen 
aufzubauen. Und das gelingt nur, wenn 
Kinder tatsächlich unterstützt werden. 
Kinder, die nicht die Möglichkeit haben, 
ihre Talente weiterzuentwickeln, ver-
passen den Anschluss. Das möchte ich 
ändern.

Als Social Entrepreneur sollst du pro-
fessionell arbeiten und dich so rasch 
wie möglich finanzieren können. Ge-
lingt das?

Es ist mit begrenzten Ressourcen 
schwer zu schaffen. Zudem wollen so 
viele Kinder teilnehmen – wir werden 
richtiggehend überrannt. 

Es gibt Phasen, in denen man zweifelt, 
ob wir uns schnell genug finanzieren 
können. Denn langfristig können wir die 
Hobby Lobby nur anbieten, wenn wir 
ausreichend Mittel erwirtschaften. Das 
ist schon frustrierend. Wenn man – so 
wie wir – mit einer Idee so mitschwingt, 
muss man auf seine psychische Gesund-
heit stark achten, sonst rutscht man 
rasch ins Burn-out. 

Woher kommt das Geld für eure Arbeit?

Wir haben von Soziale Innovation Wien 
eine Förderung erhalten. Darüber hin-

ARTISTINNEN

Vienna Hobby LobbyVienna Hobby Lobby
WENN KINDER IHRE FREIZEIT NICHT SINNVOLL NUTZEN KÖNNEN

FEHLT DIE BEGEISTERUNG FÜR DAS LEBEN

INTERVIEW MIT ROSA HALTMEYER
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aus erhalten wir Spenden von Privatper-
sonen, gewinnen Preise und versuchen 
Unternehmenspatenschaften zu be-
kommen. Damit können wir derzeit drei 
geringfügige Beschäftigungen finanzie-
ren und eine kleine Aufwandsentschädi-
gung für die Kursleiter*innen bezahlen. 
Alle anderen arbeiten ehrenamtlich. Ich 
hoffe, dass wir im nächsten Jahr eine 
Vollzeitanstellung finanzieren können. 

Ihr seid ja sehr erfolgreich – alle wollen 
mitmachen

Werbung brauchen wir keine, weil wir 
allein über die Mundpropaganda über-
rannt werden.

90 Prozent der Kursleiter*innen vom 
letzten Jahr wollen heuer wieder einen 
Kurs geben. So gut wie alle Kinder aus 
dem letzten Jahr sind ebenfalls wieder 
mit dabei. Zwei Bezirke haben ange-
fragt, ob wir nicht auch bei ihnen etwas 
anbieten können. 

Auch Unternehmen interessieren sich 
für unsere Arbeit, weil wir einen ande-
ren Zugang zu Kindern haben. Und wir 
werden eingeladen, bei Wettbewerben 
mitzumachen. Das ist schon ein großes 
Zeichen von Wertschätzung. Neben 

den Patenschaften und Unterneh-
menskooperationen wollen wir eine 
Ausbildung für Kursleiter*innen und 
Student*innen anbieten, die Zusatz-
qualifikationen erwerben wollen. 

Ihr geht dorthin, wo es Schwierigkeiten 
gibt?

Unser Angebot gibt es derzeit nur im 10. 
Bezirk. Wir wollen es um vier Standorte 
erweitern, in Simmering, Brigittenau, 
Ottakring und Favoriten. Dort gibt es 
viele Neue Mittelschulen und viele 
Konfliktfelder und deshalb macht un-
ser Angebot dort besonders viel Sinn. 

Was wünscht du dir für eine gute Zu-
kunft?

Wichtig ist mir, dass die Kids, wenn sie 
rausgehen, wissen, was sie in ihrer Frei-
zeit machen können und auch andere 
neugierig machen können.

Und ich wünsche mir, dass sich unser 
Schulsystem verändert, dass die kreati-
ven Fächer wieder einen höheren Stel-
lenwert bekommen und wir so auf eine 
gesunde und ausgeglichene Lebens-
weise achten können. ←

Das Interview führte Roswitha M. Reisinger.

INFOS:
Die Vienna Hobby Lobby
Mit einem kostenlosen Kursangebot unterstützt 
die Vienna Hobby Lobby seit 2019 Jugendliche in 
Wien, damit sie ihr volles Potenzial entfalten kön-
nen. Von sportlichen Kursen wie Basketball über 
Kickboxen bis hin zu kreativen Kursen wie Street Art 
ist alles dabei. www.viennahobbylobby.com 
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DAS KLUGE, LUSTIGE, 
GESUNDE, UNGE-
BREMSTE, GLÜCKLI-
CHE, SEHR LANGE 
LEBEN. DIE WEIS-
HEIT DER HUNDERT- 
JÄHRIGEN. EINE 
WELTREISE 

KLAUS BRINKBÄUMER 
UND SAMIHA SHAFY, 
VERLAG S. FISCHER
Es sind die ganz großen Fragen: 
Wie lebt man ein erfülltes Leben? 
Was in diesem Leben können wir 
beeinflussen – und wie? Worauf 
sind Menschen, die sehr alt 
werden, am Ende stolz? Und was 
bedauern sie? Welchen Einfluss 
haben Kultur und Ernährung, 
Bewegung, die Gene, aber auch 

Bildung und Wohlstand? Klaus 
Brinkbäumer und Samiha Shafy 
haben auf ihrer Weltreise mit 
sehr alten Menschen gesprochen 
und Antworten auf all diese 
Fragen gesammelt.

DIE 35-TAGE- 
CHALLENGE.  
DEIN WEG IN EIN 
UMWELTBEWUSSTES 
LEBEN

BENJAMIN ECKERT 
UND FABIAN ECKERT, 
OEKOM VERLAG
In nur fünf Wochen das eigene 
Leben nachhaltig umkrempeln? 
Kein Problem, wenn man bei der 
„35-Tage-Challenge“ mitmacht! 
Die beiden Autoren zeigen, wie viel 

Spaß ein umweltbewusstes Leben 
machen kann – und dass man dabei 
sogar fitter und gesünder wird. 
Von der Wahl des Energieanbieters 
über unsere Ernährung und 
tägliche Einkäufe bis hin zu den 
gewählten Transportmitteln – ein 
ökologischeres Leben tut nicht 
nur der Umwelt gut, sondern auch 
uns selbst. Mit vielen Praxistipps, 
die gezielt und schnell umgesetzt 
werden können.

DAS GROSSE 
BODEN-ABC 

ANGELIKA ERTL-MARKO, 
OLIVA VERLAG
Seit 20 Jahren beschäftigt sich 
ORF-Gärtnerin Angelika Ertl-Marko 
mit dem Thema Ökologie im Garten. 
In diesem Praxis-ABC verrät sie auf 

spielerische Art und Weise ihre 
Rezepte für gesunde Böden im 
Kreislauf der Natur. Zahlreiche 
leidenschaftliche Ratschläge zeigen 
auf, wie Sie das „natürliche Boden-
personal“ wie Mikroorganismen, 
Pilze & Co. in Ihrem Garten nutzen 
und damit Humus aufbauen, 
gesunde Lebensmittel ernten und 
zusätzlich das Klima schützen.
Erhältlich unter: 
www.angelikaertl.at/shop

BÜCHER
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 TRÄUME GROSS …
… UND MACH DIE TRÄUME WAHR!
Ein gutes Leben für alle ist möglich. Wir zeigen Ihnen spannende Projekte  
und kluge Lösungen, die Mut machen, etwas zu verändern. 

SIND SIE DABEI? ERLEBEN SIE DIE WELT DER 
LEBENSART-COMMUNITY ...
Hintergrundberichte in den Magazinen LEBENSART und BUSINESSART
Tagesaktuelles auf lebensart.at, businessart.at und Facebook
Reisetipps auf lebensart-reisen.at und Instagram
Themenspezifische Newsletter

... UND HOLEN SIE SICH IHR LIEBLINGS-ABO-PAKET*
Mail: abo@lebensart.at, T: 02742/708 55 oder auf: www.lebensart.at

*	 Unsere Magazine erhalten Sie gedruckt, als e-paper (pdf) oder in beiden Varianten. 
	 Alle Abonnements bis auf Widerruf. Keine Kündigungsfristen – ein kurzer Anruf genügt.

•
•
•
•	

ABO-PAKET
GROSS 

LEBENSART + BUSINESSART: 
50 EURO 

(AUSLAND 62 EURO)

ABO-PAKET
BUSINESSART 
4 AUSGABEN: 24 EURO 

(AUSLAND 28 EURO)

ABO-PAKET
LEBENSART

5 AUSGABEN: 28 EURO 
(AUSLAND 36 EURO)

FÖRDERPAKET
ABO-PAKET GROSS + 

FÖRDERBEITRAG:  
100 EURO

ZUM ABO ERHALTEN SIE 
EIN GESCHENK IHRER WAHL:

dieNIKOLAI ROSEMARIE HANDCREME
Demeter-zertifizierte Bio-Handcreme 
mit sanftem Duft nach Rose & Rosmarin und 
1 Euro Spende an den WWF Österreich. 

BIOBLO ÖKO-BAUSTEINE
Rusty Robo Set mit 40 Bausteinen 
zum Legen, Stapeln und Kreativsein 
in 3 Farben.
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